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Wien, 26. Februar. Der Bürgermeiſter Precht iſt
n Nachmittag an der Weſtendſtation Rekawinkel ge
torben.

Petersburg, 26. Februar. Das geſtern Abend über das
Befinden des Miniſters Gier s ausgegebene Bulettin lautet:
Die Herzthätigkeit iſt befriedigend, früh 76. Das Lungen-
oedem hat ſich bedeutend vermindert, das Aſthma hat aufge
e die Kräfte nehmen zu, der Appetit iſt gut, Schlaf iſt vor
anden.

Olten, 26. Februar. Der demokratiſch freiſinnige
Parteitag von 343 Delegirten aus allen Landestheilen be-ſucht, beſchloß eine neue Parteiorganiſation zu ſchaffen und

lehnte jede Jnitiative der Verfaſſung betreffend das Recht auf
Arbeit, die unentgeltliche Krankenpflege, ſowie das Tabak-
monopol und die Vertheilung eines Theiles der
ab, will aber die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit durch den
Bund befürworten. Sämmtliche Beſchlüſſe wurden nahezu ein
ſtimmig angenommen. Die Neubildung einer ziel-
bewußten und ent ſchloſſenen Partei gegen
die Sozialdemokraten durch die konſervative
Partei iſt geſichert.

Paris, 26. Februar. Bei den geſtern ſtattgefundenen
Gemeinderathswahlen wurden fünf Sozialiſten und
ein gemäßigter Republikaner in den Gemeinderath gewählt.

Kiel, 25. Februar. Der Kaiſer hat für die Hinter
bliebenen der auf der „Brandenburg“ verunglückten 3000
Marküberwieſen. Jnfolge des Aufrufs J. K. H. der
Frau Prinzeſſin Jrene ſind bereits über 15 000 Mark einge-
gangen. Das Reichsmarineamt hat ſofort nach der Kataſtrophe
den Wittwen der verunglückten Werftangehörigen reichliche
Unterſtützungsbeiträge gewährt, ſodaß eine angenblickliche
Rot nicht beſteht.

Köln, 25. Februar. Die „Köln. Ztg.“ beſpricht die Aus
ſichten des deut a andelsvertrages im Reichstage
und kommt auf Grund ſorgfältigſter Berechnungen zu dem
Schluß, daß 197 Gegnern 198 Freunde der Vorlage
gegenüberſtehen. Das Blatt ſagt, die Ausſichten ſeien nicht
ſo günſtig, als man allgemein hinzuſtellen beliebe. Die „Köln.
Volksztg,“ erklärt auf das Beſtimmteſte, ſämmtliche bayriſchen
Centrumsmitglieder ſeien in der Verwerfung des
Vertrags durchaus einig und ſolidariſch.

Wien, 25. Februar. Die von dem Hauptkaſfirer Ferles
aus der Staatsſchuldenkaſſe defraudirte Summe beträgt
genau 102 000 Fl. Ferles hat dieſe Summe ſeinem leichtſinnigen
Lebenswandel geopfert. Ferles ſoll nach Berlin geflüchtet ſein die
Polizei hat einen Steckbrief gegen ihn erlaſſen.

Wien, 21. Febr. Nach Meldungen aus Agram ſoll dernach dort zurückgekehrte KorpsCommandant ghnnſgai

Lieutenant Graf Bechtolzheim aus Wien wichtige Weiſungen
in Betreff Sicherung der Grenze gegen Ser-
bien mitgebracht haben.

London, 25. Februar. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet
aus Bathurſt: Die am Gambia ſtationirte kleine Ab-
theilung weſtin diſcher Truppen mit Marineſoldaten
von den Kanonenbooten „Raleigh“ und „Widgeon“ griff
geſtern den Sklavenhandel treibenden Häuptling Fodi Silah an.
Die Engländer erlitten eine Niederlage. DreiMarineoſfigiere und 10 Soldvten wurden getödtet, etwa 40 Mann

wurden verwundet.
Loudon, 25. Februar. Aus Rio de Janeiro wird gemeldet,

daß das Jnſurgentenſchiff „Merkurie“ von den Batterien der
Tihng Ponde beſchoſſen wurde. Jn Folge der Cxploſion des

mpffeſſels ſoll das Schiff gänzlich zertrümmert und mit den Ma-
troſen geſunkenſſein.

Petersburg, 25. Juli. Profeſſor Sacharjin erkärte vor
einigen Tagen den Czar, für vollkommen geneſen. Der d
burger Klatſch nennt eine rieſige Summe (60 000 Rubel), die
Sacharjin als Honorar erhalten haben ſoll. Der Profeſſor
lehnte jedoch jede Honorarforderung ab. Darauf verlieh der

iſer ihm den Alexander Newski Orden und ließ ihm
25000 Rubel überreichen. Die Kaiſerin ſchenkte ihm einen mit
Edelſteinen beſetzten Krückſtock.

Petersburg, 25. Febrnar. Das Befinden des
errn von Giers iſt, abgeſehen von einer geringen Ab-

nahme der Lungengeſchwulſt unverändert bedenklich.
Warſchau, 25. Februar. Die in den Hoſpitälern des

Wei ſelGouvernements thätigen barmherzigen Schweſternerhielten von der Behörde die Weiſung, eine Prüfung in

der ruſſiſchen Sprage abzulegen.
Paris, 25. Februar. Ueber die wah re Lage der Frauzoſen

in Tonkin veröffentlicht das Pariſer Blatt „XIX. Siécle“ eine
ittheilung aus der erhellt, das die franzöſiſchen Ruhmesreden, daß
nlin pacificirt ſei, eitel Aufſchneidereien, vielmehr die Piraten der
warzen Flaggen und nicht die Franzoſen Herren des Landes ſind.

Nach dieſer Mittheilung zahlt der franzöſiſche Reſident in Tonkin dem
Zratenhänpilin Tuom Wanegi eine Jahresſubvention von

s Piaſter, damit er die Bewegungen der durch Strapazen
aller Art erſchöpften franzöſiſchen Truppen nicht ſtöre. Die in den
Aordprovinzen Tonkins detachirten Truppen ſind faſt überall von

en Poſten zurückgezogen worden, weil ſie ſich nicht mehr länger
z. äberlegenen Andrang der Schwärzflaggen zu halten

Paris, 25. Febr. Emile Henry n einen Brief, in
welchem angedeutet wird, daß die Anar iſten von Cornelius

Geldmittel erhielten.

all

letzten zwanzig

e, Montag, 26. Februar 1894. 186. Jahrgang.

Ein politiſcher RBückblick.
Mit einer ſchrillen Diſſonanz klang die vorvergangene Woche

aus, mit einem zu Herzen dringenden Jubelakkord ſetzte die
letzte ein Leid und Luſt auf engem Raum.

ährend ein entſetzliches Verhängniß in wenigen 2 ugenblicken
unſägliches Elend über viele deutſche Familien gebracht hat, ein
Verhängniß, das braven Frauen und unterſtützungsbedürftigen
Eltern, armen Kindern und hülfloſen Geſchwiſtern Gatten und
Sohn, Vater und Bruder raubte, während ganz Deutſchland
thränenden Auges hinblickte nach der Stadt Kiel, wo die im
Dienſt des Vaterlandes Geſchiedenen zur letzien Ruheſtätte be
zu wurden, brauſte gleichzeitig lauter Jubel durch die
eutſchen Gaue. Kaiſer Wilhelm weilte in Friedrichsruh bei

vielgetreuen Altreichskanzler.
Ein Lichtblick war die Verſöhnung, und wie vom Alpdruck

befreit athmete das Volk auf, als es klar geworden, daß die
Verhältniſſe, unter welchen wohl alles, was deutſch iſt und deutſch
fühlt, ſchwer litt, eine Wendung genommen hätten. Und wahr-
lich! Den Lichtblick brauchten wir, denn unheimliches Gewölk
ſteigt auf am Horizont und eine endloſe Reihe von trübenTagen ſcheint hereindrechen zu wollen.

Warum wir dieſes düſtere non ſtellen, das dürfte
eine Parallele ergeben zwiſchen den wirthſchaftspolitiſchen Er
eigniſſen Anfang der 70er und Anfang der 90er Jahre.

Es kann für keinen Kenner der preußiſchdeutſchen Wirth-
ſchaftsgeſchichte zweifelhaft ſein, daß die ganze Geſetzgebung,
wie ſie ſich ſeit 1881 anbahnte, eine Folge der wüſten Orgien
war, die das entfeſſelte mobile Kapital in den Jahren nach
dem franzöſiſchen Kriege feierte und welche den großen Krach
von 1873, der Millionen Exiſtenzen ruinirte, herbeiführte. An
dieſe Orgien knüpften ſich mit der Naturnothwendigkeit, die der
gr engliſche Hiſtoriker Macaulay im Laufe der Geſchichte
eſonders aufzudecken liebt, die Rückwirkung: die tiefe Depreſſion,

das vollſtändige Darniederliegen von Handel und Jnduſtrie, die
geſteigerte Arbeitsloſigkeit führten z einem Anwachſen

er Sozialdemokratie, die ihr wahres Geſicht in den gegen die
Perſon des greiſen Heldenkaiſers gerichteten Attentaten zeigte.
Das öffnete den Staatsmännern die Augen, eine Umkehr war
dringend geboten. Es galt, die Auswüchſe einer liberalen Ge
ſetzgebung zu beſchneiden, die auf allen Gebieten ihre Triumphe
gefeiert hatte: im Gewerbe-, im Preß-, im Aktien-
Geſetz Eine Periode heilſamſter Arbeit begann, der na
tionalen Produktion wurde ein energiſcher Schutz zu Theil,
durch ihre koloniale Thätigkeit verſuchte die Regierung, den
deutſchen Erzeugniſſen ein neues geſichertes Abſatzgebiet zu er
ſchließen, während eine weiſe ſozialpolitiſche Geſetzgebung die
Abwendung von den brutalen Theorien des Mancheſterthums
vollzog und nur das Münzgeſetz von 1871 keiner Reviſion un-
terzogen wurde.

Die wirthſchaftliche und politiſche Situation iſt heute der-
jenigen nach dem Sturme von 1873 nicht ſo unähnlich. Die
Jahre 1888 und 1889 hatten wieder eine Hochfluth von Grün-
dungen gebracht, deren Zahl die der vormaligen Epoche noch
übertraf und wenn die ſchlimmſten Konſequenzen diefer über
triebenen Spekulation ausblieben, ſo hat die Aktiengeſetznovelle
von 1884 mit ihren weitgehenden Normativbeſtimmungen daran
ihren unbeſtreitbaren Antheil. Aber ein Rückſchlag trat den
noch ein und großartige privatliche und ſtaatliche
Zahlungsverlegenheiten, die weniger eine Urſache als vielmehr
ein Symptom der allgemeinen Lage waren, trieben die Verhält
niſſe vollends auf die Spitze. Daß wir heute wieder inmitten
einer wirthſchaftlichen Kriſis ſtehen darüber iſt ſich Niemand
im Unklaren. Die gelegentlichen Anläufe, welche die Courſe in
den letzten zwei Jahren nahmen ſind vielmehr auf börſen-
techniſche Momente zurückzuführen, als auf eine Erſtarkung der
wirthſchaftlichen Kräfte.

Daß politiſche und ökonomiſche Verhältniſſe ſich wieder
holen, iſt allbekannt, beſonders kluge Leute haben ſogar einen
Zuſammenhang zwiſchen den Kriegen, den Sonnenflecken und
den Handelskriſen konſtruiren wollen. Ohne dieſen Schritt
mitzumachen, meinen wir doch, daß die Erfahrungen der

Jahre die Geſetzgeber warnen
müßten und was ſehen wir? Es geſchieht das ge-
naue Gegentheil von alledem, was ſich
damals bewährt hat. Jn einer Periodeihre Verfalls und ſinkenderPreiſe werdendie Landesgrenzen geöffnet. Die
vornehmſte nationale Produktion wird erbarmungslos der aus-
ländiſchen Konkurrenz preisgegeben. Es widerſtrebt uns, die
Konſequenzen auszumalen, wie ſie die Ereigniſſe von 1873 bis
1879 leider ſo deutlich vorzeichnen. Denn wir hoffen, daß ein
gütiges Geſchick unſer theures Vaterland vor dem r be
wahren möge, das ſich damals an die ſogenannte liberale Aera
geknüpft hat und dem erſt die Ein und Umkehr unſerer lei
tenden Sickatsmänner zu wehren vermochte.

Freilich hält es ſehr ſchwer, vertrauensvoll den kommenden
Dingen entgegenzublicken. Der Regierung iſt es gelungen,
einen klaffenden Gegenſatz zwiſchen den produzirenden Elementen
des Staates künſtlich zu ſchaffen. Es bleibt einer ſpäteren
Geſchichtsſchreibung überlaſſen, zu erforſchen, welche Faktorenwirkſam geweſen ſind, um das d Politiker pflichtgemäße

Wohlwollen gegen die Landwirthſchaft zu erſchüttern und da
durch Partei welche dieeine erufenſte Vertreterindes Anſehens von Thron und Altar iſt, in die
Stellung der Oppoſition zu treiben. Was frommen dem
vernichtenden Streich gegenüber, den der ruſſiſche
Handelsvertrag bedeutet, die kleinen Palliativmittelchen, mit
denen man die Landwirthſchaft beſchwichtigen will. Noch ehe
die Silberenquete- Kommiſſion J
war, wußte man, daß ihre Arbeiten eine praktiſche Bedeutung
ſchwerlich erlangen dürften. Das Kaligeſetz entſpringt
zwar der klar erkannten Nothwendigkeit, der Landwirthſchaft

iſt eben

ein unentbehrliches Surrogat und dem Vaterland einen uner-
ſetzlichen Schatz zu ſichern. Mögen aber die Konſervativen in
der Kommiſſion dahin wirken, daß nicht blindes Vertrauen der
Regierung unbeſchränkte Vollmacht in die Hände legt. Wenn
der Reichskanzler einen ruſſiſchen Vertrag ſchließt, ſo kann auch
dereinſt ein preußiſcher Handelsminiſter aus fiskaliſchen Jnter
eſſen die Kalipreiſe ſteigern, oder ein Verkehrsminiſter, deſſen
Tarifpolitik bereits den ſchwerſten Bedenken begegnet iſt, dur
Geſtaltung der Frachtſätze den Nutzen des Kaligefetzes illuſoriſ
machen. Die Verſammlung der deutſchen Wirth-
ſchaftsreformer, derem Einfluß nicht zum geringſten
Theile die wohlthuende e der 80er Jahre zuzu-
ſchreiben iſt, hat wiederum nachdrücklich die Poſtulate formu-
lirt, welche die Landwirthſchaft nicht allein in ihrem eigenen
Jntereſſe, ſondern des Vaterlandes überhaupt ſtellen muß und
ſie wird, deſſen ſind wir gewiß, nicht eher aufhören zu ar-
beiten, bis ihre Stimmen wieder gehört und ihre Mahnungen
befolgt werden.

Die wirthſchaftspolitiſche Aktion in Deutſchland ſteht auch
im Ausland im Vordergrund des Jntereſſes und nur Ereig-
niſſe von derſelben ſymptomatiſchen Bedeutung wie die an ar-
chiſtiſchen Bubenſtreiche in Frankreich vermögen
daneben die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Was
dieſe Schandthaten lehren, das hat die konſervative Preſſe oft
genug ausgeſprochen. Eine feſtgefügte monarchiſche Verfaſſun
iſt die beſte Schutzwehr gegen ſolche Untriebe und wer auch
immer daran zu rütteln verſucht, der bringt gleichzeitig ſein
Vaterland in Gefahr. Die Sozialdemokraten nun lehnen ja
die Verantwortung für die Bombenattentate ab und verweiſen
ſtolz auf den Ausſpruch des „Genoſſen“ Bebel, daß die Anar-
chiſten ins Tollhaus oder ins Jrrenhaus gehören. Aber
Eugen, der Generalgewaltige der Freiſinnigen Volkspartei, hat
ja auch in Wort und Schrift gegen den ſozialdemokratiſchen
Zukunftsſtaat gewettert und ſtimmt doch im Reichstage regelmäßig
mit den Vertretern der internationalen Sozialdemokratie. Der
politi o eRadikalismus, wie der Freiſinn ihn vertreten hat,

as Gemeinſame aller dieſer Lehren und die wirthſchaftlichen
und theoretiſchen Differenzen treten dahinter zurück. Der Menge
thut eben Herr Richter nicht mehr genug und darum nahm ſie
Bebel und Liebknecht. Der natürliche Entwicklungsgang zum
Ertrem wird auch hier eintreten, wenn nicht eine ſtraffe Ge-
ſetzgebung im Jnnern und ein geſchloſſenes Zuſammengehen der
Kulturſtgaten ein Gegengewicht ſchafft. Die Fäden des anar-
chiſtiſchen Getriebes ſpinnen ſich über alle Länder in Frank-
reich, Spanien, Jtalien und England krachen die Bomben
gleichzeitig. Der Zuſammenhang der pariſer Attentate mit dem
londoner Anarchis mus iſt erwieſen und wenn es in Rußland
zur Zeit ſo auffällig ſtill iſt, ſo liegt das vielleicht zum Theil
an dem gut funktionirenden Polizeiapparat, vermag aber Nie-
manden über den wahren Stand der Dinge zu täuſchen. Es
giebt vielleicht keine größere Jntereſſengemeinſchaft als die ge
meinſame Aufgabe aller monarchiſch regierten Staaten, die um
ſtürzleriſchen Elemente zu unterdrücken und die politiſche
Jntereſſengemeinſchaftwirdſich als eine viel
ſicherere Friedensbürgſchaft erweiſen als alle
auf zehn und mehr Jahre abgeſchloſſenen Handelsverträge.

Unſere beiden andern Dreibundſtaaten haben im Jnnern
viel zu ſchaffen. Der ſoeben abgeſchloſſene Omladina-
prozeß in Oeſterreich hat den Beweis erbracht, wie ge
fährlich es iſt, national-partikulariſtiſche Tendenzen ſich aus
wachſen zu laſſen. Jn Ungarn tobt der Kampf um die
Civilehe. Daß das Abgeordnetenhaus die Vorlage, welche
die Jnſtilution der Ehe verſtaatlichen will, annimmt, gilt außer
Zweifel; man erwartet jedoch, daß das Magnatenhaus das
Geſetz zu Fall bringt, da hier die klerikale Richtung ſtärker
vertreten iſt und die Rückſichtnahme auf den Wunſch Kaiſer
Franz Joſefs, der als gläubiger Katholik den geplanten
Aenderungen entſchieden widerſtreben ſoll, hier eine größere
Rolle ſpielt.

Jtalien leidet unter der Ungunſt der finanziellen Lage
und ein troſtloſes Bild war es, welches der Abgeordnetenkammer
vom Finanzminiſter Sonnino am Mittwoch enthüllt worden iſt.
Man darf mit Recht geſpannt darauf ſein, ob das junge Mini-
ſterium Crispi den Fährniſſen ſich gewachſen zeigen wird. Wie
mag dem deutſchen Kollegen des italieniſchen Miniſterpräſidenten
ums Herz ſein, wenn er ſich über den Stand der Dinge in
Jtalien unterrichtet. Er geht einem nicht minder ſchweren
Kampf entgegen und ſollte er, was wir einſtweilen noch be-
zweifeln, die Scylla der Handelsverträge vermeiden, ſo geräth
er in die Charybdis der Reichsſteuervorlagen, bei welcher er die
Hülfe der Konſervativen ſchwerlich wird entbehren
mögen. Ob dann hinter Caprivis Namen ein Ausrufzeichen
oder ein Fragezeichen ſtehen wird, wer ſollte das jetzt ſchon
mit apodiktiſcher Gewißheit vorauszuſagen im Stande ſein

Deutſches Reich.
Am Sonnabend unternahm der Kaiſer und die

Kaiſerin eine gemeinſame Ausfahrt und begaben ſich dann zu
einem kurzen Beſuche nach dem Zeughauſe. Abends 7 Uhr
nahm der Kaiſer an dem vom Oberpräſidenten Dr. v. Achenbach
im Engliſchen Ho veranſtalten Diner theil, woſelbſt er bis
10 Uhr blieb. Am Sonntag Vormittag wohnten die Maje-
ſtäten dem Gottesdienſt in der DomJnterimskirche bei. Um
1 Uhr fand im Königlichen Schloſſe zu Ehren des Königs
von Württemberg eine größere Frühſtückstafel ſtatt.

Der Kaiſer beabſichtigt, wie verlautet, der großen
Feſtungsübung bei Thorn, die gleich nach den großenManövern ſtattfinden wird, beizuwohnen. Wer mit der Leitung

dieſer großangelegten Uebung, die in mancher Beziehunſich doch anders geſtalten wird, als im vorigen Jahre

„wird, iſt noch nicht be
V ſich darüber Näheres vorbehalten.

erſuche mit Magazingewehreu gemacht,

n war beauftragt
timmt. Der Kaiſer

Es werden intereſſante



und es wird hierbei ein Vergleichungsſchießzen ſtattfinden. Die
Uebung ſoll zugleich ein abſchließendes Urtheil darüber ermög
lichen, in welchem Grade die Truppen ihrer kriegsmäßigen Be
ſtimmung zu entſprechen vermögen.

Wie Budapeſter Blätter melden, iſt es beſchloſſene Sache,
daß Kaiſer Wilhelm auf ſeiner Reiſe in die Baranya auch
nach Budapeſt kommen und hier 2—3 Tage verweilen, dann
aber in dem, dem Erzherzog Albrecht gehörigen Ballyeer Wäl-
dern auf Hirſche jagen wird. Das Reiſeprogramm des Kaiſers
iſt ſo eingetheilt, daß die Jagden ſchon anfangs September
ihren Anfang nehmen werden. Wenn kein Hinderniß eintritt,
wird auch der Kaiſer J e der auch zur Zeit der
Anweſenheit des deutſchen Kaiſers in Budapeſt weilen wird,
an den Jagden theilnehmen.

Wie das „Kieler Tageblatt“ erfährt, wird Prinz
Heinrich am 15. Mai in Vertretung des Kaiſers
der in Brüſſel ſtattfindenden Hochzeit des Prinzen
Karl von Hohenzollern mit der PrinzeſſinJoſefine von Flandern beiwohnen.

Der Reichskanzler von Caprivi empfing zu
ſeinem Geburtstage am Sonnabend zahlreiche Glückwünſche.
Der Kaiſer erſchien perſönlich zur Gratulation beim Kanzler und
brachte demſelben als Geburtstagsgeſchenk einen Humpen und
wei Pokale aus grünem Glaſe mit, die für dieſen Zweck nach
en Jntentionen des Geſchenkgebers angefertigt wurden.

Humpen wie Pokale ſind mit Dekorationen verſehen, das
größte Gefäß trägt das Reichswappen und die Wappen der
Bundesſtaaten.

Ueber das bereits gemeldeke Diner bei dem Staatsſekretär
von Boetticher am letzten Freitag bringt die Kreuzztg. einen in
manchen Punkten von anderen Darſtellungen abweichenden Bericht,
dem wir noch folgendes Detail entnehmen: Im Verlaufe der
Unterhaltung kam Se. Majeſtät der Kaiſer auch auf die Sozial-
demokratie zu ſprechen. Nebenbei- gab der Kaiſer der Meinung Aus-
druck, daß die geſetzliche Prügelſtrafe doch ſehr viele gute
Konſequenzen gehabt hätte.

Die freikonſervative Partei berieth am Sonnabend in
ihrer Fraktionsſitzung den ruſſiſchen Handelsverlrag. Bei dieſen Er-
örterungen ergab ſich, daß eine winzige Minderheit, nämlich 11 Mit-
glieder von 40, dem Vertrage zuſtimmen wird, aber auch nur unter
der ausdrücklichen Vorausſetzung, daß Identitätsnachweis und Staffel-
tarife aufgehoben werden. Sollte dieſe Vorausſetzung ſich nicht ver
wirklichen, ſo werden nur 5 Mitglieder den Vertrag annehmen. Auf
der gegneriſchen Seite werden ſich alsdann 35 Mitglieder befinden.

Die Centrumefraktion des Reichstages hat am Freitag
Abend über die Stellungnahme zum ruſſiſchen Handelsvertrage berathen,
die Entſcheidung jedoch nach mehrſtündiger Debatte noch ausgeſetzt.
Heute Abend wird eine zweite Fraktionsſitzung ſtattfinden, in welcher
die Erörterungen fortgeſetzt werden ſollen.

Der „Bayer. Cour.“ erklärt ausdrücklich, daß die fämmt-
lichen ſüddentſchen Klerikalen (30 Bayern, 7 Vadenſer, 4 Württem-
berger) Heſſen egen den Handelsvertrag ſtimmen werden.

Die Berliner Politiſchen Nachrichten ſehen
ſich veranlaßt, den erneuten Gerüchten von einem angeblichen
Zwieſpalt zwiſchen dem Reichskanzler und dem preufſzi-
ſchen Staatsminiſterium, wie folgt, entgegen zu treten

Dieſe Ausſtreuung entbehrt heute wie in früheren Zeiten jeder that-ſächlichen Unterlage. Schon die äußeren Vorgänge laſſen darüber feinen
Zweifel. Wenn an der vollſtändigen eben der Reichs
regierung und des preußiſchen Staats miniſteriums in Bezug auf die
Reichsfinanz- und Steuervorlagen ernſtlich wohl nicht mehr ge-
zweifelt wird, ſo dokumentirt das Verhalten der preußiſchen Re
gierung, insbeſondere die. Abgabe der preußiſchen Stimmen im
Bundesrathe auf das Unzweideutigſte das volle Einverſtändniß mitder Zoll- und Handelspolitik des Frichs und dem, was damit zu
ſammenhängt.“

Der Hanushaltsausſchußz des Reichstags ſetzte
geſtern die Berathung des außergewöhnlichen Erforderniſſes für

den Militäretat fort. Bei dem r Etat werden
bewilligt: 2000000 M. zur Beſchaffung von Feldbahnma
terial, 2 000 000 Mark zur Verlängerung der Militäreifen-
bahn bis Jüterbogk, 1420 000 Mark zur BVeſchaffung von
tragbaren Zeltausrüſtungen, 1750 000 M. zur Ergänzung de
Kriegsbedarfs an Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücken für d
Reſerve und Landwehrtruppen der Jnfanterie, 6250000 M.
zur Beſchaffung des Kriegsbedarfs an Bekleidungs- und Aus-
rüſtungsſtücken für mehr aufzuſtellende Kriegsformationen.
Zu weiteren Beſchaffungen für artilleriſtiſche Zwecke werden
als dritte Rate 28 201 500 M. gefordert hier wurden 2 000 000 M.
ab geſetzt. Zur Beſchaſfung von Handwaffen werden als
letzte Rate 3 781 250 Mk. gefordert; hier wurden I Mill.
Mk. abgeſetzt. Zur artilleriſtiſchen Ausrüſtung neuer Befeſtigungen
und Verbeſſerungen der artilleriſtiſchen Ausrüſtung der wich-
tigeren Feſtungen wird eine dritte Rate in Höhe von 10 104 500
Mark gefordert; hier wurden wieder 2 000 000 Mk. abgeſetzt.

Wie die „Poſt“ erfährt, finden gegenwärtig Erwägungen
darüber ſtatt, ob die Ausprägung von Silbermünzen bis zu dem
geſetzlich zuläſſigen Höchſtbetrage angezeigt ſein möchte. Um nämlich
dem Mangel an Scheidemünzen wirkſam zu begegnen, ſoll der Reichs
kanzler die ſchleunige Prägung von Silbermünzen im Nennwerthe
von 22 Millionen beabſichtigen. Indeſſen iſt hervorzuheben, daß der
Bundesrath, der dieſe Frage zu entſcheiden hat, noch nicht damit be
faßt worden iſt. Zuvor dürfte auch das preußiſche Staatsminiſterium
Stellung zu der Angelegenheit zu nehmen haben.

Die nächſte Sitzung des Herrenhaufes findet am 8. Märzſtalt. Auf der Tages rdnimng ſteht der Geſetzentwurf betreffend den

Handel mit Antheilen und Abſchnitten von Looſen zu P
lotterien, Kommiſſionsberichte über Petitionen u. ſ. w.

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorbe-
ralhung des Geſetzentwurfs, betreffend die Aufſfuchung und Ge-
winnung der Kali- und Magneſiaſalze hat ſich aus den
Abgeordneten Jm Walle (Vorſitzender), von Langendorf (Steilver-
treler und Schriftführer), von Puttkamer (Ohlan), von Hagen und
Gothein konſtituirt.

Centrumsabgeordnete

e

rivat-

Der wird ſein Mandatniederlegen.
Der Zudrang zur juriſtiſchen Lanfbahn hat in den

lehten Semeſtern wieder bedeutend zugenommen. Während im
Jahre 1886 die Zahl der Studirenden auf ca. 2200 herab-
gegangen war, ſtieg dieſelbe im Jahre 1893 auf ca. 2900,
ebenſo hat die Zahl der Referendare wieder bedeutend
zugenommen. Da die Unterbringung dieſer Ueberzahl
von Juriſten in ſtaatliche Aemter mit den größten Schwierig-
keiten verknüpft iſt, und die einzelnen Kandidaten unverhältniß-
mäßig lange auf eine Anſtellung warten müſſen, iſt man neuer-
dings der Frage wieder näher getreten, wie dieſem Uebelſtandeabzuhelfen ſei. Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, geht man

was wir jedoch mit allem Vorbehalt wiedergeben mit der
Abſicht um, die für die einzelnen Oberlandesgerichtsbezirke zu
zulaſſende Anzahl von Referendaren nach Maßgabe des that-

n e r und unter den vorhandenen Re

Meiner

erendaren eine Auswahl zu treffen. Den Nichtzugel aſſenen würde
ann nichts anderesübrigbleiben, als ihrFortkommenineinemanderen

Berufe zu ſuchen, während die Zugelaſſenen, falls ſie ſich aus-
reichend qualifiziren, darauf rechnen könnten, regelmäßig weiter
befördert zu werden. Eine endgiltige Entſcheidung iſt an dieſer
Sache indeſſen bisher noch nicht getroffen worden.

Der Trinkſpruch des Kaiſers
bei dem vom Oberpräſidenten Dr. v. Achenbach am Sonnabend
veranſtalteten Diner hatte folgenden Wortlaut:

„Verehrter Herr Oberpräſident! Ich ſpreche meinen herz
lichſten, innigſten Dank aus für die freundlichen Worte, die Sie im
Namen der Provinz Brandenburg an Mich gerichtet haben.

Aus Ihren Worten klang der Ruf: „Hie guet Brandenburg
allerwege!“ heraus, und an dieſen Ruf ſchließt ſich wohl der andere,
der Schildruf Meiner Vorfahren „Hie gut Hohenzollern allewege!“
Der Rücklick auf die Geſchichte Unſerer brandenburgiſchen Lande ge
nügt, um zu zeigen, wie die Hohenzollern und Brandenburg ſtets
zuſammengehört haben und durch die Macht der Thatſachen und
durch die geſchichtliche Entwickelung Unſeres Landes nunmehr ein
und derſelbe Begriff ſind.

Sie haben zurückgegriffen auf verſchiedene Momente, auf
Zeitabſchnitte, die große Ereigniſſe der Geſchichte unſeres Landes und
Hauſes berühren Sie haben hervorgehoben, wie Meine Vorfahren
und die Väter der hier verſammelten Brandenburger zuſammen
gewirkt und gemeinſam gearbeitet haben. Dieſe Saite an-
zuſchlagen, iſt gerade in der heutigen Zeit von beſonderer
Bedeutung. Es kann auch Brandenburgs Markgraf nur dann für
ſein Land mit Ausſicht auf gedeihlichen Fortgang arbeiten, wenn er
ſich des Vertrauens ſeiner Brandenburger durchaus ſicher weiß.
Daß Meine Vorfahren und beſonders derjenige, auf den
wir am liebſten zurückblicken als auf den größten Branden-
burger, der Große Kurfürſt, im Stande waren, ſo
Großes für ihr Vaterland. zu leiſten, beruht auf dieſem gegen-
ſeitigen Vertrauen von Fürſt und Volk, es beruht auf der Erkennt-
niß vor Allem, daß das Hohenzollernſche Herrſcherhaus mit einem
Pflichtgeſühl ausgerüſtet iſt, welches es aus dem Bewußtſein ſchöpft,
daß es von Gott an dieſe Stelle geſetzt iſt und Jhm allein und dem
eigenen Gewiſſen Rechenſchaft zu geben hat für das, was es thut
zum Wohle des Landes.

Pflegen wir alſo die Liebe zu unſeren Vakerlande, lehren wir
unſere Jugend, Freude an unſerem geeinten, großen deutſchen Reiche,
in dem Brandenburg doch ſchließlich die Hauptſäule iſt, zu haben!
Und vermögen wir das nicht aus eigenem Antrieb, ſo lernen wir
doch von anderen Völkern! Jch greife dabei zurück auf das uns
ſtamm und religionsverwandte Volk der Holländer, in dem der
Große Kurfürſt ſeine erſte Jugend zubringen durfte, um das, was
er dort lernke, nachher für das große Ganze zu verwerxthen. Wie
dort im Volksbewußtfein das, was das Herrſcherhaus für Holland
gethan, ſt eingewuürzelt iſt, das geht aus der einfachen, rührenden
Begebenheit hervor, die ſich zutrug. als einſt eine holländiſche Bauern
frau mit ihren kleinen Kindern an das Haus hintrat, wo in der
Mauer die Kugellöcher zu ſehen waren von jenem Mörderſchuß, durch
den Wilhelm von Oranien gefallen war. Als die alte Frau vor dieſe
Stelle gekommen, da wandte ſie ſich zu ihren Kindern und
zeigte mit dem Finger darauf und ſagte: „Dat is Wilhelm!“ Nun,
daſſelbe wollen wir auch thun! Blicken wir zurück auf das Jahr
1866, auf das Jahr 1870, da können wir auch ſagen: „Dat is
Wilhelm!“ Es ſind große Dinge, die Meine erhabenen Vorfahren
für uns Alle erkämpft haben!

Schon unter dem Großen Kurfürſten war der Brandenburgiſche
Adler auch zu Waſſer gefürchtek von unſeren Feinden, und nun hat
die Provinz Brandenburg jüngſt die Güte gehabt, dem Panzerſchiff
„Brandenburg“ eine Flagge zu ſchenken, ſodaß es im vergangenen
Herbſt zum erſten Mal nach 200 Jahren möglich war, den rothen
Aar in der blauen Luft ſchweben zu ſehen. Jch ſpreche Jhnen noch-
mals den herzlichſten Dank aus für dieſe Gabe.

Seitdem iſt ein ſchwerer Tag über das Schiff dahingezogen und
bittere Noth fiel guf die Mannſchaft. Meine Herren, die Leute, die
auf der „Brandenburg“ gefallen ſind, ſind wie Brandenburger ge-
torben und haben gezeigt, daß ſie in der Ausübung ihrer Pflicht
ſelbſt bis zum Tode ihrem Eide treu geblieben ſind.

Zum Dank für Jhre freundliche Gabe und zur Erinnerung an
dieſes Schiff erlaube Ich Mir, Jhnen hier ein Bild zu überreichen,
welches Sie be Sich. in Ihrem Saale aufhängen mögen zur Er
innerung an die Zeit des Großen Kurfürſten.

Jetzt erhebe Ich aber Mein Glas und rufe: „Hoch lebe die
Provinz Brandenburg und hoch leben alle Brandenbüurger! Hoch.!
Horh! Hoch

tm
Ausland.

Jtalien. Die „Times“ melden aus Nom, daß Crispi
nfeſt enMiaReformplän

chloſfſen ſei, ſich völlig übereinſtimmend mit den
en Sonninos zu erklären. Falls die Kammer dieſe

Projekte ablehnen follte, werde Crispi das Parlament
auflöſen.

Wugland. Während des Begräbniſſes Bourdins
verſuchte die ſich in großer Zahl angeſammelte Volksmenge die
den Zzug begleitenden Anarchiſten zu vertreiben und machte ſich
namentlich große Erregung gegen die ausländiſchen Anarchiſten

Die von der Beerdigung zurücktkehrenden Anarchiſten
wurden mit Knütteln und Steinwürfen von der erregten Menge
angegriffen. Die Angegriffenen flüchtgten in das Lokal des
Aukonomieckubs; die Verfolger zerſchlügen die Fenſterſcheiben
des Clubgebäudes. Weitere Demonſtrationen wurden durch das
Einſchreiten der Polizei verhindert. C S

Jinſzland. Wie verlautet, will Rußland den Handels-
Vertrag mit Jtalien kündigen, weil die Einſuhr-
zölle auf Getreide ſeitens der italieniſchen Regierung erhöht
worden ſind.

geltend

en

Preußiſcher Landtag.
Abgevrdnetenhaus.

Die Sonnabendſitzung des Abgeordnetenhauſes war ein
Tag frommer Schulwünſche. Für die Navigationsſchulen, die
Baugewerkſchulen, die Gewerbeſchulen wurden von einzelnen
Abgeordneten gute Worte eingelegt und der Herr Miniſter
von Berlepſch war immer wieder ſo freundlich, zu verſichern,
daß er den geäußerten Wünſchen „ſympathiſch“ gegenüberſtehe,
aber keine bindenden Zuſicherungen machen könne, da es in
Preußen eben auch noch einen Finanzminiſter gebe. Nur für
den Wunſch des Abg. Wurmbach, der Staat möge die Neigung
verſchiedener Gemeinden zur Errichtung von Fortbildungs-
ſchulen durch Zuſchüſſe ermuthigen, hatte der Miniſter nichts
als Schweigen.

22. Sitzung vom 24. Februar 1894. 11 Uhr.
Am Regierungstiſche: von Berlepſch, Thielen.
Die zweite Berathung des Haushalts wird im Etat der

Handels- und Gewerbeverwaltung fortgeſetzt.
Jm Kapitel „Handels- und Gewerbeverwaltung“ weiſt beim

Titel der Aichungsinſpektoren Abg. Gothein (frſ. Vg.) darauf hin,
daß die e bei den kleinen Grammgewichten zu eng be
meſſen ſind, ſo daß die Gewichte, die ſich ſchnell abnutzen, bald nicht
mehr den Anforderungen entſprechen. Ein anderer Beſchwerdepunkt
ſei vom Juwelenhandel erhoben worden. Es ſei Vorſchrift, dieſen
Handel nach dem Grammgewicht zu betreiben, überall ſei aber das
Karat noch üblich, und die Grammgewichte dienten nur dazu, bei
Reviſionen vorgezeigt zu werden.

Geheimrath Luſenski: Wegen der engen Sehlegrergn ſind
die gerichtlichen r für nicht ordnungsmäßige Gewichte
außerordentlich groß. e Aichungsinſpektoren ſind deshalb veran
laßt, ſich über die Nothwendigkeit einer r z äußern. Die
Berichte derſelben ſind kürzlich eingegangen, und die Normalaichungs-
kommiſſion wird über die eventuelle nderung entſcheiden

i Titel „zur Remunerirung der Vorſitzenden der Schieds
S

Bei demgerichte für die Unfallverſicherung Abg. Gothein eine beſſere

berechtigung haben.

Remuneration dieſer Beamten an, deren Bezüge in Anbetracht der
großen Arbeitslaſt und. der wichtigen Funktionen, die ſie erfüllten, zu

gering ſeien.
e n eine Anfrage des Abgeordneten Dr. Friedberg (ul)

erklär
Handelsminiſter von Berlepſch: An dieſer Summe von

223 000 Mark wird nichts erſpart. Die Frage der Umänderung der
Schiedsgerichte befindet ſich in der Erwägung, über den Abſchluß
dieſer rwägun en vermag ich noch nichts Beſtimmtes zu ſagen.Abg. Wieß (C.) bemängelt die niedrige Dotation der Wehe-

ſchule in Mühlheim a. Rh., für welche nur r mehr als 4000 M.
h rfen ſeien, während die Webeſchule in refeld 42000 Mat
erhalte.

Geh.-Rath Lüders erwidert, daß die Schulen in Aachen und
Krefeld den Anſprüchen der Induſtrie durchaus genügen. Trotzdem
beabſichtige die Regierung, Verbeſſerungen an der Mühlheimer Webe
ſchule vorzunehmen. Allerdings würde dazu die Aufwendung von
größeren Mitteln nöthig ſein.

Abg. von Schenckendorff (natl.) wünſcht die Veſſerſtellung
der Lehrer an den Navigationsſchulen, die Nothwendigkeit derſelben
ſei bereits früher von der Budget und der Unterrichtskommiſſton an
erkannt worden. Wenn er ferner auch dankbar für die Mehreinſtel
lung von 100000 Mark zu Zwecke der Gehaltserhöhungen für Lehrer
an gewerblichen Schulen ſei, ſo könne er ſich doch damit nicht zufrie
den geben, zumal der Staat ſeinen Zuſchuß zu gewerblichen Gemein-
deſchülen um ein Zehntel gekürzt habe. Die Vermehrung von Ge
werbeſchulen ſei ein dringendes Bedürfniß; auch müſſe eine eingehende
Reviſion der Fortbildungs- und Fachſchulen durch Fachmänner ſtatt
finden.

Abg. Jürgenſen (natl.) bemängelt ebenfalls, daß die See
mannsſchullehrer keine Gehaltsaufbeſſerung erhalten haben.

Handelsminiſter Frh. v. Berlepſch erkennt das Bedürfniß
nach einer Gehaltsaufbeſſerung der Navigationslehrer an, aber die
Etatsverhältniſſe hätten es nicht geſtattet. Es ginge auch nicht an,
eine einzelne Kategorie von Staatsbeamten herauszunehmen. Sobald
die Finanzlage es geſtatte, würden auch die Navigationslehrer berück-
ſichtigt werden. 4

Abg. Ehlers (Frſ. Vag.): Wir ſind ſchon oft auf die allge
meine Beamtenverbeſſerung vertröſtet worden. Das Prinzip, keine
einzelne Beamtenkategorie aufzubeſſern, iſt doch ſehr anfechtbar. Es
giebt eine Reihe von Beamtenklaſſen, deren Gehalt erhöht werden
kann, ohne daß andere Beamte geſchädigt werden. Zu den Beamien,
die einer Aufbeſſerung dringend bedürfen, gehören die Navigations-
lehrer. Man gebraucht oft das Wort navigare necesse est, vivers
non est necesse, Ich meine, necesse est, daß diejenigen zunächſt gut
bezahlt werde die das navigare lehren.

Geh. Rath Lehnert: Die Staatsregierung erkennt das Ve-
dürfniß einer Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer an den gewerblichen
Schulen an. Man iſt jetzt mit der Aufbeſſerung der Lehrer an den
Baugewerkſchulen vorgegangen. Die anderen werden nachfolgen.
Der Vorredner meint, bei den Navigationslehrern ſei das Bedürfniß
ein beſonders dringendes. Bei jeder Kategorie wird immer die An
ſicht ausgeſprochen, daß für ſie das dringendſte Bedürfniß vorliegt.
Wir müſſen allmählich vorgehen in der Erfüllung von Vedürfniſſen,
Ich bitte, dieſe Antwort vorwegzunehmen für alle ſpäteren Wünſche,
die ſich in derſelben Richtung bewegen.

Abg. Schmidt (Warburg: Ctr.) führt aus, daß die Stadt
Höxter nicht im Stande ſei, den von ihr für die Baugewerkſchule ge
forderten Zuſchuß zu zahlen. Der Staat ſolle die Ausgaben für
dieſe Schule übernehmen.

Abg. Schenck (Frſ. Vpt.): Es iſt erfreulich, daß die Gehäülter
der Lehrer an den Baugewerkſchulen erhöht ſind. Hoffentlich wird
die Regierung auf dieſem Wege weiter fortſchreiten und auch die
Penſionsanſprüche dieſer Lehrer regeln, die bisher noch keine Penſtons

g Endlich iſt es erforderlich, daß die Direktorſtellen
an dieſen Schulen danernd beſetzt werden. Bisher ſind ſie häufig
kommiſſariſch verwaltet worden, und zwar mitunter von Leuten, die
keine Fachkenntniſſe haben. Der Erfolg ſolcher Schulen hängt doch
davon ab, daß ſie von tüchtigen Direktoren geleitet werden. (Beifäll.)

Geheimrath Lüders erklärt, daß die Angelegenheit der feſten
Anſtellung der Lehrer und Direkkoren erwogen werde, damit es mög
lich werde, tüchtige Leute für dieſe Schulen dauernd zu gewinnen

Abg. von Kölichen (konſ.) tritt für die Echaliung der
keramiſchen Schule in Bunzlau ein und bedauert, daß Lauban, das
nicht einmal ſeine Volksſchullehrer angemeſſen beſolden könne, vieſer
Stadt Konkurrenz mit einer Zieglerfachſchule machen wolle.

Geheimrath Lüders: Uns iſt von dem Plan der Errichking
einer Ziegelfachſchule in Lauban nichts bekannt. Es iſt auch keine
Ausſicht, daß eine ſolche Schule ehva die Grundlage für die Er-
richtung einer keramiſchen Schule in dieſer Stadt bilden könnte. Wir
werden die keramiſche Schule in Bunzlau erhalten.

Abg. Burghardt (Lauban; utl.) befürwortet im Gegenſatz zu
dem Abg. von Kölichen den Vau der Zieglerſchüule in Lauban,
der Bunzlauer keramiſchen Schule keine Konkurrenz machen ſolle.

Abg. Krawinkel (ull.) tritt für die Erhaltung der Baugewerk
ſchule in Köln ein, und zwar in dein Umfange, in dem ſie jezzt be
ſteht. Was Magdeburg recht ſei, müſſe Köln billig ſein.

die

Abg. von Eynern iſt der Anſicht, daß dieſer Appell wohl
beſſer an den Finanzminiſter zu richten geweſen wäre. Wenn Kein
überall verkünden laſſe, daß ſeine Finanzverhältniſfe außerordentlich
ungünſtig lägen, ſo ſcheine ihm das nach ſeiner Kenntniß des
Kölner Etats nur ein Preſſtonsmittel zu ſein.

Miniſter Frhr. v. Berlepſch: Ich erkläre gern, daß ich in der
Förderung des Fortbildungsſchulweſens eines der wirkſamſten Mittel

„zur techniſchen Bildung vieler Gewerbetreibenden erblicke, und auch
der Finanzminiſter iſt, wie ich überzeugt bin, mit mir der Anſicht,
daß hier eine unſerer vornehmiſten Aufgaben liegt, daß ich aber mit
ihm nicht immer einer Meinung bin, iſt begreiflich, wenn ich auch
zugebe, daß der Finanzminiſter ſoviel für dieſe Zwecke hergiebt, als
er nach ſeiner Anſicht vermag. Wenn Magdeburg hier erwähnt
wurde, ſo möchte ich doch bitten dieſe Vergleiche nicht als Grund
lage für die Bewilligungen anſehen zu wollen. Es liegen hier
ungemeine Verſchiedenheiten in Bezug auf den Umfang und der
Bedeutung der Anſtalten vor. Die Rheinprovinz wird übrigens
hinſichtlich des techniſchen Unterrichts ſehr vor anderen bevorzug.
Bei der Gelegenheit möchte ich darauf zurückkommen, daß geſtern
hier ausgeführt wurde, die Bundesrathsverordnungen über die
Pauſen für die jungen Arbeiter in den Walz- und Hüttenwerken
ſeien von Juriſten und nicht von Sachverſtändigen ausgeardeitel.
Es wurde als Beweis für dieſe Behauptung angeführt, daß ein
Aſſeſſor im Reichsamt des Innern in ſeinen Referat davon ge
ſprochen habe, Mannesmannröhren würden gegoſſen. Ich erkläte,

daß dies unrichtig iſt. enAbg. Beumer (natl.): Die beiden Herren, die mir die Mi
theilung gemacht haben, auf denen dieſe meine geſtrige Vehanplung
beruhte, ſind durchaus glaubwürdige Leute. Jch werde nach i
Rückſprache mit ihnen auf den Gegenſtand zurückkonme.

Das Kapitel wird bewilligt; ebenſo der Reſt
des Etas.Es folgt die erſte Berathung der Novelle zum Ber
e etz, durch welche die bergpolizeilichen Beſtimmingen auf den
chleſiſchen Eiſenerzbergbau ausgedehnt werden. Das Herrenhaus

die Vorlage unverändert angenommen. m
Abg. Graf v. Strachwitz (Ctr.) erklärt ſich gegen dieſe vor

lage, die einen weiteren Schritt zum Monopol bedeute. Die kleingen
Bergwerksbeſitzer Schleſiens würden dadurch ruinirt, daß die V
ſtimmungen des allgemeinen Berggeſetzes über das Bergiverl
eigenthum, über den Betrieb und die Verwaltung, über die Becg
leute und Betriebsbeamten, über die Bergbehörde und die Vergpolz
auch auf ſie ausgedehnt werden. Denn jene Beſtimmungen paßen
nur auf große Betriebe. Jch beantrage die Verweiſung der v
an die Kommiſſion, welche ſich mit dem Geſetzentwurf über die Kah
ſalze beſchäftigt.

Miniſter Frhr. v. Berlepſch: Jch hegte die Hoffnung d
der vorliegende Geſetzentwurf hier ebenſo ſchnell erledigt in
würde, wie im Herrenhauſe. Darin ſcheine ich mich gründlich getäuſch

haben, denn es werden Bedenken gegen den Geſetzentwurf vorgebre
an die meine harmloſe Seele nicht im Entfernteſten gedach
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Der Herr Vorredner hat davon geſprochen, der Geſetzentwurf habe
in induſtriellen Kreiſen eine große Beunruhigung erzeugt. Es iſt davon
bis e nichts zu merken geweſen. Der Provinziallandtag hat ſich zwar im
Jahre 1873 gegen einen ähnlichen Geſetzentwurf erklärt, er hat
aber eht nicht Anlaß genommen, Einſpruch zu erheben. Es handelt
ſich in der Hauptſache darum, ob der Eiſenerzbergbau unter technifch
fachmänniſcher Aufſicht ſtehen ſoll, oder ob die lokalen Verwaltungs-
Behörden dieſe Aufſicht weiter führen ſollen. Es iſt dabei von
Intereſſe, feſtzuſtellen, daß die erſte Anregung zu dem Geſetzentwurfe
von den Verwaltungsbehörden ausgegangen iſt; dieſe Behörden er-
klären ſich außer Stande, die Aufſicht in genügender Weiſe zu führen.Die meiſten EiſenerzBergwerke in Eghleſten werden unterirdiſch be

trieben und es iſt deshalb nothwendig, eine fachmänniſche Beaufſichtigung auszuführen. Wenn Herr Graf Strachwitz uns Monopol-

gedanken unterlegt, ſo kann ich auf das Beſlimmteſte verſichern, daß
uns ſolche Gedanken abſolut fernliegen. Wir haben uns r das
Nothwendigſte beſchränkt und ich bin der Anſicht, daß der Geſetz
entwurf heute ſchon im Plenum des Hauſes zur Erledigung ge
bracht werden könnte.

Ag. v. Heydebrand und der Laſa (konſ.) hält es für
ſehr richtig, daß die Beſtimmungen des Berggeſetzes auf den Eiſen
erzbergbau ausgedehnt werden ſollen; die Gewinnung von Eiſenerzen
erfolge in Schleſien in großem Umfange durch den Bergbau. Weil
es ſich jedoch in der Vorlage um eine ganze Reihe von geſetzlichen
Beſtimmungen handlke, ſei es rathſam, dem Wunſche auf kommiſſariſche
Berathung derſelben nicht ſp wiederſprechen.

Abg. Kirſch (Etr.) iſt der Anſicht, daß der Entwurf an eine
Kommiſſion verwieſen werden müſſe, weil die Form deſſelben nicht
annehmbar ſei.

Abg. Ein gels (freikonſ.): Jm Gegenſatz zu Herrn Grafen
Strachwitz bin ich der Meinung, daß der vorliegende Entwurf ſich
am allerwenigſten als Weg zum Monopol eignet. Das Haus der
Abgeordneten hat vor 2 Hahren eine Vorlage nach der Richtung des
Entwurfs geradezu gefordert. Wir haben gegenwärtig noch keine
Zwangsmaßregel, die Arbeitsordnung für die Arbeiter im Eiſenerz-
bergbau einzuführen. Nun will der Entwurf die polizeilichen Vor
ſchriften des Berggeſetzes auf den Eiſenerzbergbau ausdehnen, und es
erſcheint ja auch eine ſtrenge Aufſicht hier ſehr angebracht. Wir
begrüßen den Entwurf deshalb freudig. Gegen ſeine Faſſung haben
meine Freunde nichts einzuwenden. Die Ausdrucksweiſe der Vorlage
ſchließt ſich an diejenige der früheren Geſetze an. Wir ſehen weder
darin, noch ſonſt in irgend einem Punkte einen Grund für die
kommiſſariſche Berathung der Vorlage, werden jedoch dem Antrage,
der von einer großen Partei geſtellt iſt, keinen Widerſtand entgegen-
ſetzen.

Abg. Gothein (freiſ. Verein.) erklärt ſich im Weſentlichen
mit dem Prinzip der Novelle einverſtanden. Die bergmänniſchen
Betriebe würden beſſer techniſchen, als Verwaltungsbeamten unterſtellt
Aber das Berggeſetz, welches jetzt eine Ausdehnung erfahren ſolle,
enthalte vielfach ganz veraltete Beſtimmungen z. B. die, daß die An
meldung eines Betriebes, vier Wochen vor Jnangriffnahme geſchehen
müſſe. Das ſei für den kleinen Bauer, der gelegentlich Eiſenſtein
grabe, eine faſt unerfüllbare Bedienung. Andrerſeits wäre eine Aus-
dehnung des Geſetzes auch auf andere unterirdiſche Bergwerksbetriebe

in Schleſien wünſchenswerth, namentlich auf die Magneſiagruben.
Um dieſe Wünſche zur Sprache zu bringen, ſei die Verweiſung der
Vorlage an eine Kommiſſion wünſchenswerth.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Letocha (Cir.),
Schul tz-Bochum (ul.) und JImwalle (Etr.) wird der Entwurf
an die Kommiſſion verwieſen, welchen auch der Entwurf über die
Gewinnung der Kaliſalze überwieſen iſt.

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr (Etats der Bauverwaltung,
der direkten und indirekten Steuern).

Schluß 3 Uhr.

Heer und Maritte.
Perſonal- Veränderungen in der Preußiſchen Armee,

Ernennungen, Beförderungen und Verſetzungen.
Schönemann, Vizefeldwebel vom Landwehr-Bezirk Braun

ſchweig zum Sekonde Lieutenant der Reſerve des JnfanterieRegts.
Nr. 94, Stichling, Sekonde-Lieut. von der Reſerve des Jnf.
Regiments Nr. 94, Braungart, Sekonde-Lieut. von der Jnf.
1. Aufgebots des Ländw.-Bezirks Weimar, zu Prem.-Lieutenants,
Ganzert, Vizewachtmeiſter vom Landwehr-Bezirk Eiſenach zum
Sekonde- Lieutenant der Reſerve des Feldartillerie- Regiments Nr. 4
befördert. von Baczko, Generalmajor z. D., zuletzt Kommandeur
der 43. Jnf.-Brigade, mit ſeiner Penſion der Abſchied bewilligt.
Tepler, Major z. D., zuletzt Kommandeur des Landw.-Bezirks
Oſterode, unter Ertheilung der Erlaubniß zum Tragen der Uniform
des Jnf. Regiments Nr. 72, mit ſeiner Penſion der Abſchied be
willigt. von Wulffen, Premier- Lieutenant vom Küraſſier-Reg.
Nr. 7, ausgeſchieden und zu den Reſerve- Offizieren des Regiments
übergetreten. von Printz, Rittmeiſter und Eskadron-Chef von
demſelben Regiment, mit Penſion nebſt Ausſicht auf Anſtellung im
Civildienſt und der Uniform des Küraſſier- Regiments Nr. 3 der Ab
ſchied bewilligt. Graf von Hertzberg, Oberſt z. D. mit dem
Range eines Reg.-Kommandeurs, unter Verleihung des Charakters
als General-Maſor, von der Stellung als Kommandeur des Landw.
Bezirks J Breslau entbunden. von Meyer, Oberſt à la suito
des Dragoner Regiments Nr. 1 und Kommandeur der 31. Kavallerie
Brigade, in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches mit Penſion und
dem Charakter als Gen.-Major zur Dispoſition geſtellt. Girſcher,
SekondeLieut. von der 2. Aufgebots des Landw.Bezirks
Halberſtadt, Freiſſe, Premier-Lieut. von der Kavallerie 2. Auf-
gebots des Landw.Bezirks Magdeburg, der Abſchied bewilligt.
Doerſtling, Major von der Infanterie 2. Aufgebots des Land
wehrBezirks dieſem mit der bisherigen Uniform, Demiſch,
Hrewiergientenant von der Jnfant. 2. Aufgebots deſſelben Landw.

ezirks, Bertram, Panſe, Prem.-Lieutenants von der Jnufant.
2. Aufgebots des Landw.Bezirks Erfurt, Freiherr v. Herzen-
berg, Sekonde- Lieutenant von der Kavallerie 2. Aufgebots des
Landw.Bezirks Weißenfels, Rechberg, Sekonde Lieutenant von
der Reſerve des Jnfanterie- Regiments Nr. 32, Hartung, Prem.
Lieutenant von der Infanterie 2. Aufgebots des Landwehr-Bezirks
Gotha, Gebhard, Sekonde-Lieut. von der Jnf. 2. Aufgebots des
Landw.Bezirks Eiſenach, der Abſchied bewilligt. Dr. Schmidt,
einjährigfreiwilliger Arzt beim Jnf.-Reg. Nr. 71, zum Unterarzt er
nannt. Schwalbe, Zahlmeiſter-Aſpirant, zum Zahlmeiſter beim
IV. Armeekorps ernannt.

XV. Landtag der Provinz Sachſen.
7. Plenarſitzung am 24. Februar 1894.

m Merſeburg, 24. Februar.
Die Sitzung wird um 9 Uhr von dem ſtellvertretenden

Vorſitzenden berbürgermeiſter Bötticher Magdeburg mit geſchäft
ichen Mittheilungen eröffnet.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung; Neubau der Heb-
ammenlehranſtalt in Magdeburg zweite Be
rathung auf Grund des von dem Abg. Wiebeck-Langenſalza
erſtatteten Kommiſſionsberichts.

Bereits der 11. Provinzial Landtag hat im Jahre 1890 die Noth
wendigkeit der von der Königlichen Staatsregierung wiederholt ver
langten Verlegung der Provinzial HebommenLehranſtalt in Magde

g anerkannt. Der damals von dem Provinzial Ausſchuß ins Auge
faßte Plan, das alte Anſtaltsgrundſtück zu verkaufen und auf ſtäd-

Boden ein neues Inſtitut zu erbauen, welches für die Zwecke
der Hebammenlehranſtalt und der ſtädtiſchen Entbindungsſtation ge
wenſchaftlich benutzt werden ſollte, ſcheiterte an dem, den auf
leiten Vertragsentwurf grundſätzlich ablehnenden Beſchluſſe der Stadt

erordnetenVerſammlung. Da der Erwerb eines eigenen Grund
ſtücs auf dem vom Militärſiskus erworbenen ehemaligen Feſtungs-
terrain, der „Nordfronterweiterung“, des hohen Preiſes wegen (80
e QuadratMeter) nicht angängig erſchien, hat der Provinzial

usſchuß die Verlegung der Anſtalt nach einer anderen ge-

eigneten Stadt der Provinz und zwar nach Halberſtadt in Er-
wägung gezogen, woſelbſt ein geeignetes Grundſtück zu einem annehm-
baren Preiſe angeboten worden war (9000 c. pro Morgen). Da
nun die Stadt Magdeburg inzwiſchen den anfänglich geforderten
Kaufpreis auf 60 für den QuadratMeter Kadgcfebt hat, iſt von
dem ProvinzialAusſchuß ein Vertrag behufs Ankaufs eines in der
Nordfronterweiterung belegenen Grundſtücks für 180 000 abge
ſchloſſen worden. Dieſen Kaufvertrag hat die Kommiſſion des hohen
Preiſes wegen nicht billigen können und hat deshalb beantragt, der
Provinzial-Landtag wolle

1. Die Genehmigung zu dem mit der Stadt Magdeburg voll
zogenen Ankaufsvertrage verſagen;

2. dem Provinzial-Ausſchuß ein Kapital von 40 000 c. zur Ver
fügung ſtellen mit der Maßgabe, daß in Magdeburg oder
in einer anderen geeigneten Stadt ein geeignetes Grundſtück
angekauft wird,

3. den Provinzial- Ausſchuß ermächtigen, eine Hebeammenlehran-
ſtalt zu bauen und die Baukoſten in Höhe von
00 000 A. ſowie die Ausſtattungskoſten in Höhe von

20 000 zur Verfügung ſtellen
4. die nach Nr. 2 und 3 erforderlichen Mittel aus dem Provin-

zialfonds II zu entnehmen geſtatten
5. die Erwägung anheimgeben, od nicht demnächſt die bereits des

Oefteren angeregte Auf hebung der Provinzial-Hebammen-
Lehranſtalt in Wittenberg zu ermöglichen ſei.

H. Landesrath v. Werder: Wenn ſich der Landtag mit den
Vorſchlägen der Kommiſſion einverſtanden erklären ſollte, dann würde
dies mit der Verle gung der fraglichen Anſtalt von Magdeburg
gleichbedeutend ſein; dies würde aber eine große Härte ſein für
die Stadt, in welcher die Anſtalt t lang zum großen Segen
vornehmlich der nördl. Hälfte der Provinz Sachſen beſtanden habe und
dem hiſtoriſchen Gefühl, von dem das Haus ſich bisher habe
leiten laſſen, müſſe doch auch im vorliegenden Falle Rechnung ge
tragen werden. Außerdem würde bei Verlegung der Anſtalt von
Magdeburg die größte Stadt der Provinz von der Provinzial Ver-
waltung nur noch einen Waſſerbauinſpektor und deſſen Buregau-
beamte behalten ferner ſei es doch ſehr zweifelhaft, ob die ſtagat-
liche Genehmigung zu einer ſolchen Verlegung ertheilt werden
würde; die Stägatsregierung habe Genehmigung nur unter der Vor
ausſetzung in Ausſicht geſtellt, daß ein angemeſſener Preis zum An
kauf eines geeigneten Grundſtücks nicht zu erzielen ſei. Er, Redner,
finde aber das Hauptbedenken darin, daß in einer anderen Stadt
(etwa Halberſtadt oder Stendal) das für die Lehrzwecke nöthige
lebende Material dauernd in ausreichender Menge nicht vorhanden
ſein werde; jedenfalls würde die Verlegung in einen Bezirk von
weſentlich ländlichem Charakter alsbald einen fühlbaren Mangel
zeitigen. Sodann aber ſeien in Magdeburg tüchtige Aerzte zur Ver
fügung und der jetzige Direktor ſei ein mit ganz beſon-
derem Geſchick und ausgeſprochener Lehrfähigkeit begabter
Lehrmeiſter es ſei zweifelhaft, ob in anderen Städten ſolche Männer
ohne Schwierigkeiten zu finden ſeien. Die mit einer Verlegung an
geblich verbundenen Erſparniſſe würden wohl durch Mehrausgaben
für Anſtellung eines Direktors im Hauptamte und eines zweiten
Arztes wieder aufgewogen werden. Was aber die Aufhebung der
Hebammen-Lehranſtalt in Wittenberg betrifft, ſo könne dieſe nur
durch einen geſetzgeberiſchen Akt geſchehen.

Hr. Landeshauptmann Graf v. Wintzingerode tritt den
Ausführungen des Vorredners bei und bemerkt ergänzend, daß an
den fraglichen Anſtalten in Wittenſerg und Erfurt die Aerzte ſtets
neben amtlich thätig geweſen und es bis jetzt geblieben ſeien, er
glaube aber nicht, daß bei etwaiger Aenderung dieſer Anſtalten dieſer
Zuſtand in der Direktion derſelben haltbar ſei, jedenfalls ſei es un
möglich ohne einen im Hauptamt angeſtellten, hoch
beſoldeten Direktor im Falle der Verlegung der An-
ſtalt nach Halberſtadt auszukommen. Er bitte, man
möge doch Magdeburg nicht den Schmerz anthun,
ihr die einzige in ihren Mauern befindliche Provinzial-Anſtalt weg-
zunehmen. Magdeburg und die Provinzial- Verwaltung haben beide
Vortheil von dem Vorhandenſein der Anſtalt gehabt außerdem würde
bei dem Verbleiben der Anſtalt in Magdeburg der Segen für die
Provinz noch größer werden, wenn ſie nach Aufgabe der Wittenberger
Anſtalt auch auf den Regierungsbezirk Merſeburg ausgedehnt werde.
In den Anträgen der Kommiſſion ſieht Redner einen Wider-
ſpruch inſofern, als in Nr. 2 durch Bewilligung einer niedrigeren
Summe für den Grundſtückserwerb die Verlegung von Magdeburg
bedingt ſei und in Nr. 5 der Wunſch ausgeſprochen werde, die
Wittenberger Anſtalt aufzulöſen. Letzteres wäre doch erſt dann mög
lich, wenn in einer großen Stadt der Provinz eine der Erweiterung
fähige, mit reichlichem Lehrmaterial verſehene Anſtalt vorhanden ſei.
Er ſchließt mit der Bitte, unter Beodachtung des Grundſatzes:
„Quicta non movere“ die Anſtalt in Magdeburg zu belaſſen.

Herr Abg. Dr. Schild-Witenberg: Auch die Wittenberger An
ſtalt, welche nunmehr ſeit 100 Jahren dort beſteht, ſei gerade ſo gut
und ſo groß wie die Magdeburger und Erfurter; man dürfe Witten
berg ebenſowenig wie der Stadt Magdeburg den Schmerz anthun,
die Anſtalt, welche ihren Aufgaben bisher immer gerecht geworden ſei,
wegzunehmen; die Hebammen würden in Wittenberg nicht minder
gut ausgebildet wie anderswo. Auch für Wittenberg müſſe der
Grundſatz gelten: „qnieta non movere“. Man habe Wittenberg ſ.
Z. die Landesbauinſpektion genommen wenn jetzt die Lehranſtalt
weggenommen werden ſolle, ſo möge man wenigſtens Erſatz dafür
ſchaffen, nicht aber das Grundſtück der Anſtalt verkaufen und ſchon
jetzt den Werth auf die Koſten ayderer Anſtalten anrechnen. Witten-
berg werde ſich mit allen Kräften gegen die Aufhebung der Anſtalt
B. hren. Er beantrage die Ablehnung des Kommiſſionsvertrages
Nr. 5.

Herr Abg. Born Magdeburg macht darauf aufmerkſam, daß
eine Verlegung der Anſtalt nur bei dringendſten Bedürf-
niſſen angenommen werden dürfe, wenn ſie ſich nicht bewähre er
m weiter hervor, daß die Stadtverordnetenverſammlung in Magde-

urg damals zu dem beabſichtigten Vertrage Nein geſagt habe,
weil ſie Differenzen in der Verwaltung fürchtete. Wenn
die Provinz den ihr Ka angebotenen Platz an dem neuen Kranken
hauſe angenommen hätte, ſo würde die jetzt von der Kommiſſion in
Vorſchlag gebrachte Summe ausgereicht haben die Stadt ſei bereit

eweſen, das betreffende Grundſtück zum Selbſtkoſtenpreiſe von 15 000

Mark abzulaſſen die Provinzial-Verwaltung ſei aber der weiten
Entfernung wegen nicht darauf eingegangen. Sodann ſei dem
ProvinzialAusſchuſſe ein Platz an einem günſtiger gelegenen Terrain
angeboten worden, für welchen die Stadt an den Militärfiskus habe
80 c. pro qm zahlen müſſen. Das Heruntergehen von dieſem
rig bis auf 60 c. bedeute doch zweifellos ein anzuerkennendes

ntgegenkommen und ein finanzielles Opfer, wie es ſ. Z. der Stadt
Erfurt nicht zugemuthet worden ſei hier habe die Prov.- Verwaltung
alle Koſten des Baues ſelbſt gekragen. Der wichtigſte Punkt für ihn
ſei aber der, daß es Pflicht ſein müſſe, die Anſtalt an einem

rte zu wiſſen, wo niemals Mangel an ausreichendem lebendem
Lehrmaterial ſein würde; dies zu befürchten, ſei für Magdeburg gänz-
lich ausgeſchloſſen, da man hier bei jedem Kurſus 240-250 Ent-
bindungen vorzunehmen habe; bei einer Anzahl von 40-50
Schülerinnen könnten alſo auf jede 5--6 Fälle gerechnet werden.
Daß Magdeburg den etwaigen Verluſt der Anſtalt ſchwer empfinden
würde, ſei offenbar; er hoffe, daß die Stadt, welche allein mehr als
den ſiebenten Theil der Provinzialſteuern anfbringe, vor dieſem Ver-
luſte bewahrt bleibe.

Herr Abg. Bödcher-Halberſtadt: Bei der ganzen Frage vſt
nicht ſowohl das hiſtoriſche Recht, als vielmehr die pgaktiſche
Seite von Wichtigkeit; der Antrag der Kommiſſion iſt aus Gründen
der Sparſamkeit zu empfehlen er hitte, bei den ungeheuer hohen
Grundſtückspreiſen in Magdeburg das Hauptaugenmerk auf Halber-
ſtadt zu lenken, wo alle Vorbedingungen vorhanden ſeien; für
billigen Erwerb eines geeigneten Grundſtückes glaube er Garantie
leiſten zu können, auch lebendes Lehrmaterial würde in ausreichender
Fülle vorhanden ſein, und ebenſowenig fehle es an tüchtigen Aerzten,
die den Unterricht gern ertheilen würden.

Herr Abg. Staude- Halle will an dem hiſtoriſchen Rechte
feſtgehalten wiſſen man müſſe die Anſtalt in Magdeburg belaſſen,
ſich aber bemühen, ein Grundſtück zu erwerben, deſſen Preis die

40 000 des Kommiſſionsantrags nicht überſteift; die Entfernung
ſelbſt habe bei dem Vorhandenſein von Pferdebahn u. ſ. w. keinen
Einfluß.

Herr Abg. Lange-Erſurt ſpricht die Beſtätigung aus, daß
die Stadt Erfurt ſ. Z. kein Opfer auf ſich genommen habe, daß ihr
aber auch ſeitens der Provinzial Verwaltung keines zugemuthet worden
ſei. Er halte eine Verlegüng der Anſtalt von Magdeburg für
unpraktiſch.

Herr Abg. Werner-Stendal ſieht in dem Umſtande, daß in
Magdeburg ein geeigneter Platz für den Preis von 15000 pro
Morgen angeboten wird, einen Grund, die Anſtalt dort zu belaffen
und beantragt die Streichung der Worte „oder in einer anderen
geeigneten Stadt“ bei Nr. 2 des KommiſſionsAntrags.

Herr Abg. Jaenſche Magdeburg beantragt unter Hinweis auf
die durch die Lage der Grundſtücke in Magdeburg bedingte Ver-
ſchiedenheit der Preiſe dem Provinzial Ausſchuſſe die geforderte
Summe von 180000 zu bewilligen, zugleich aber den Erwerb
eines billigeren geeigneten Grundſtücks ins Auge zu
aſſen.faßf Herr Abg. Dr. Brecht Quedlinburg eipfiehlt, dem Provinzial

Ausſchuſſe anſtatt der 40000 doch eine Summe von 80000 A.
zur Verfügung zu ſtellen, da nach ſeiner, des Redners, Anſicht die
Erfolge die aufgewendeten reſp. aufzuwendenden Opfer reichlich lohnen.
Aus Gründen der Gerechtigkeit, nicht bloß aus Gründen der
Sparſamkeit, bittet er die Anſtalt in Magdeburg zu belaſſen.

Herr Abg. Voigtel- Magdeburg ſchlägt vor, einen Preis
überhaupt nicht zu limitiren, oder doch wenigſtens die Grenzen ſo
weit offen zu laſſen, daß ein Grundſtück preiswürdig erſtanden
werden könne.

Herr Abg. von Alvensleben- Neuhaldensleben ſtimmt für
den Kommiſſionsantrag, d. h. für Gewährung von 40 000

Herr Abg. von Werder bedauert, daß nicht, wie bei dem Bau
des Provinzialſtändehauſes, neben Magdeburg mehr Städte in Frage
kämen, dann würde wohl Magdeburg, das doch große Vortheile von
der Anſtalt habe, auch ein Opfer bringen. Der Vermittlungsantrag
Brecht ſei das Aeußerſte, wofür er ſtimmen könne, aber nur zugleich
mit der dringenden Aufforderung an den Provinziglausſchuß, mög
lichſte Sparſamkeit zu üben und den bewilligten Betrag möglichſt
nicht aufzubrauchen.

Herr Landesrath von Werder ſtellt feſt, daß Erfurt keine
Opfer für die dortige Anſtalt bringe.

Hierauf erfolgt auf Antrag Schluß der Debatte. Die Ab-
ſtimmung ergiebt Annahme der Punkte i des Kommiſſions-
antrags und Ablehnung von Nr. 5 (Auflöſung der Witten
berger Anſtalt).

Sodann erfolgt die zweite Berathung der Vorlage des
Provinzial Ausſchuſſes betr. den Neuban der Blindenan-
ſtalt zu Halle a. S. Als Berichterſtatter der Kommiſſfions-
verhandlungen tritt an Stelle des nicht anweſenden Abg. von
WegnernOſchersleben der Herr Abg. Schneider- Erfurt.

Bei Erörterung der Maßnahmen welche zur Ausführung des
Geſetzes vom 11. Juli 1891 betr. die ſogenannte außerordentliche
Armenlaſt zu treffen waren, iſt auch die Einrichtung einer eigenen
Pflegeanſtalt zur Unterbringung der dem Landarmenverbande
anheimfallenden, hilfsbedürftigen und die Anſtaltspflege er-
fordernden Blin den ins Auge gefaßt worden. Es ſollte die Zu-
ſtimmung der Königlichen Staatsregierung zur anderweiten Verwen-
dung der ſ. Z. für Zwecke einer Blinden-Erziehungsan-.
ſt a t überlaſſenen Grundſtücke nachgeſucht und die jetzige Blinden-
Erziehungsanſtalt und Beſchäftigungsanſtalt zu Barby in eine Blin-
den- Pflege anſtalt umgewandelt, zuvor aber die jetzige Blinden-
Erziehungs- und Beſchäftigungsanſtalt an einen geeigneten größeren
Ort veylegt werden.

Es hat ſich bei Zählung derjenigen in der Provinz vorhandenen
Blinden, welche unter das genannte Gefetz fallen, ergeben, daß es
274 derſelben giebt. Weiter ſind die Bedingungen mit der Königl.
Staatsregierung vereinbart worden, unter welchen die jtaatliche Ge-
nehmigung zu dem Plane ertheilt werden ſoll und endlich iſt die
Frage erörtert worden, an welchem größeren Orte die neue Anſtalt
am zweckmäßigſten zu errichten ſein würde; dabei konnten nur
Magdeburg und Halle in Frage kommen. Der Provinzial- Ausſchuß
hat ſich für Halle entſchieden. Halle iſt Sitz einer Univerſität und
giebt bei dem Vorhandenſein einer Univerſität s Augen-
klinik beſſere Gewähr für eine dauernd auf der Höhe der Wiſſen
ſchaft ſtehende augenärztliche Kontrole der Blindenanſtalts-Zöglinge
als Magdeburg außerdem ſind in Halle die Grundſtückspreiſe
erheblich niedriger als in Magdeburg; es giebt hier vor
zügliche Bauplätze für 2 M. à gw, während in Magdeburg das Drei
fache hiervon zu zahlen iſt. Endlich iſt in Halle die Möglichkeit
vorhanden, die Blindenanſtalt an eine andere Provinzial-An
ſtalt anzuſchließen und dadurch an Beamtenperſonal ind
an baulichen Einrichtungen zu ſparen. Jn Halle befindet ſich die
der Erweiterung bedürftige Taubſtummenanſtalt. Mit Rück

der Ankauf eines Bauplatzes im Süden der
tadt erfolgt.Derſelbe ift 3 ha 25 ar 37 m groß und von den Eigenthümern,

der Stadt Halle und dem Rittergutsbeſitzer Beyer in Wormlage, zu
dem Preiſe von 2 A. 5 4 à (D insgeſammt alſo für 66 700,85
zum Kaufe angeboten worden, wobei die Verkäufer die Regelung der
Sache bis zum 21. April 1893 verlangten.

Es iſt vom Provinzial-Ausſchuß nach Anrechnung der Ein
nahmen an Acker- und Jagdpachtzins die Summe von 66559,60 e
verausgabt worden, wozu noch 74750 Koſten für Regulirung der
anliegenden Straßen treten.

Die Blindenanſtalt in Halle ſoll enthalten a) eine
Vorſchule für etwa 20—25 Kinder im Alter von 5--7 Jahren,
eine ſolche fehlte bis jetzt in Barby; b) eine Erziehungs-
anſtalt für Zöglinge vom 7. bis 15. Lebensjahre o) eine
Beſchäftigungs anſtalt für konfirmirte Blinde von
15--20 Jahren zur Unterweiſung in Handwerken eine ſolche
rbat in Barby ſchon für männliche Blinde; daß ſie auch für
dic liche Blinde eingerichtet werde, iſt dringendes Be
ürfniß.

chü Die Kommiſſion beantragt, der Provinzial-Landtag wolle be
ießen
1. der mit der Königlichen Staatsregierung vorläufig ver-

einbarte Vertrag wegen Umwandlung der jetzigen Blinden-
zu Barby in eine Blinden-Pflegeanſtalt

wird genehmigt;
2. die Ausführung der zur Errichtung einer neuen Blinden-

anſtalt und theilweiſe auch zur Mitbenutzung ſeitens der
Taubſtummenanſtalt in Halle beſtimmten Gebäude und
ſonſtigen Anlagen wird mit der Maßgabe genehmigt,
daß dem Provinzial Ausſchuß die Feſtſtellung der ſpeziellen
Projekte überlaſſen bleibt
zur Beſtreitung der durch die Bauausführungen ad 2
entſtehenden und der durch den Ankauf zweier als Bau
plätze für die Blindenanſtalt und Taubſtummenanſtgſt
beſtimmten Grundſtücke in Halle entſtandenen und noth
entſtehenden Koſten wird eine Summe von 817 000 plus
141 309 Mk. 60 Pf. 958 309 Mk. 60 Pf. als ein
aus dem Provinzialfonds II zu entnehmendes, jährlich
mit 3 zu verzinſendes und unter Hinzurechnung
den i Prten Zinſen mit 1 zu tilgendes Darlehn

ewilligt.
Der Landtag bewilligt debattelos dieſe Anträge.
Sodann erſtattet Abg. Lang eErfurt Bericht über Etatsüber

ſchreitungen in den Rechnungsjahren 1891/92 u. 1892/93 dieſe
Ueberſchreitungen haben ſich als nothwendig erwieſen und ſind be
gründet ſie betragen 181 112,77 bezw. 189 418,12 gehen aber durch
geringere Ausgaden an anderen Stellen herab auf 97 129 c. bezw.
111 147,71 Die Ueberſchreitungen werden ohne weitere Be
ſprechung genehmigt.

S



Es folgt ſodann die weitere Berathung der Vorlage betr.
die Unterſtützung der landwirthſchaftlichen Win
terſchule in Genthin.

Die r wird vom Herichterſtatter Herrn Abgeordneten
v. Bül o w Dieskau befürwortet, die Haushaltskommiſſion hat der Vor
lage ihre Zuſtimmun nicht verſagt. Herr Abg. Jordan-Nord-
hauſen ſieht die Nothwendigkeit einer ſolchen Schule bei dem Vor
handenſein einer gleichen Schule in Arendſee nicht ein und will die
Vorlage abgelehnt wiſſen. Herr Abg. Dr. Brech t Quedlinburg
hingegen hält das Unternehmen für höchſt erfreulich und
erachtet es als ein erſtrebenswerthes Ziel, in allen Gegenden
unſerer Provinz den Anreiz zu ſteigern, die Bauernſöhne zum Unter
richt der Winterſchulen zu bringen er empfiehlt die Vorlage aufs
Wärmſte. Abg. v. d. Schulen burgSalzwedel ſieht in den
Winterſchulen ein beſonders wichtiges Erziehungsmittel der jungen
Bauernſöhne; er findet es anerkennenswerth, daß jetzt die Landwirthe
in den rechts von der Elbe gelegenen Kreiſen Jerichow I und II die
Gründung einer ſolchen Schule anſtreben; die Schule in Arendſee
wird nach Redners Ausſage von der Altmark ſehr unterſtützt. Landes
hauptmann Graf v. Wintzingerode: Der Provinzial Ausſchuß
nimmt es mit der Befürwortung ſolcher Anträge nicht leicht es darf
eine unzweckmäßige Konkurrenz auf dieſem Gebiete nicht herbeigeführt
werden, außerdem wird an gewiſſen Normativbe ſtimmungen
feſtgehalten, von deren Erfüllung das en e dieſer Anſtalten ab
hängig iſt. Dieſe Bedingungen zu erfüllen, ſei Genthin bereit.

Bei der Vorlage betr. Gewährung von Entſchädigungen

Goeeeaeeeeeeeeeeneee

Für
Papierhandlungen.

E

für an Milzbrand g

neuen Reglements für das Kaſſen- und
nungsweſen der g. r
Provinz Sachſen wird in erſter un inachdem der Landes Hauptmann erläuternd mitgetheilt hat,
daß das Reglement die Provinzial-Hauptkaſſe und die örtlichen
Kaſſen der Provinzial- Verwaltung umfaſſen ſoll.

zur Uebertragung
Provinzialſtraßen auf kleinere Verbände. Der
Antrag lautet: ProvinzialLandtag wolle beſchließen

nd Thiere beantragt Hr. Abg. von
oimmermann- Ueberweiſung an eine be-ondere Kommiſſion von 12 Mitgliedern. Als Mitglieder der

elben werden gewählt die Abg. v. Helldorf, Wiebeck, Winkler,
Tellemann, v. Hanſtein, v. h rmann, Scherre, Apel,
Bethe v. Richter, Weicke, v. Bülow.

er dem Provinzial-Landtage vorgelegte Entwurf eines
Rech-

al- Verwaltung der
zweiter Leſung genehmigt,

Letzter Punkt der Tagesordnung, betr. Vorlage wegen
rmächtigung des Provinzial- Ausſchuſſes

der Unterhaltung von

„den Provinzial- Ausſchuß zu ermächtigen, wegen Ueber-
„tragung der Verpflichtung zur trhamng von ſolchen
„Provinzialſtraßen und Brücken, welche keinen größeren Ver
„kehr vermitteln, mit kleineren Verbänden (Kreiſen, Ge-
„meinden) in Verhandlung zu treten, die zu gewährenden„Entſchädigungen nach Maßgabe der Beſtimmungen des S 47

des Geſetzes vom 11. Juli 1891 (thunlichſt] im Wege der
Vereinbarung feſtzuſetzen, [nöthigen Falls auch die Ent
ſcheidung des zuſtändigen Bezirksausſchuſſes herbeizuführen,
„und bezügliche Verträge ſelbſtſtändig und endgültig abzu
ſchließen.leſe beantragt Herr Abg. v. WerderHalle die Worte

„thunicht und „nöthigen Falls“ zu ſtreichen, nachdem er ſich von
der Zweckmäßigkeit der Vorlage überzeugt hat er will aber keinen
Zwang auf die Gemeinden ausgeübt ſehen. Herr Landeshauptmann
v. Wintzingerode theilt zur Sache noch mit, daß an Provin
zialſtraßen im Reg.Bez. Merſeburg 987 km, Reg.Bez. Magdebur102 km und im ez. Erfurt 18 km vorhanden ſind, ſowie daß
im Zuge anderer Straßen 40 Strecken liegen, die weniger als 2 km
betragen, während 10 Strecken vorhanden ſind, die weniger als 100 m
lang ſind; bei den vielen Unkoſten, die durch die
und Unterhaltung dieſer Strecken erwüchſen, muß es angeſtrebt
werden, von ſolchen Objekten ſich zu befreien.

Auf Vorſchlag wird die Sache der Kleinbahnkommiſſion
überwiesen.

12 Uhr.Schluß der SitzunNächſte Sleung; Wontag, Mittags 1 Uhr.

Verlag der Halleſchen Zeitnug m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell, für Volkswirth

ſchaft, Feuilleton und Allgemeines Dr. Paul Naché, für Lokales, Provinzielles,
Theater und Muſik, Dr. Walther Gebensleben, ſämmtlich in Halle. Sprech
ſtunden der Redaktion von 9-12 Vormittags
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1
Stearinkerzen

Fabrikat Motard Co., 1 Pack
55 10 Pack 5, A. empfiehlt
9112 Georg Zeising.

Geſindedienſtbücher,

neue polizeiliche An-
und Abmeldeformulare,
Quittungsformulare,

Rechnungen,
Mittheilungszettel c.

hält ſtets vorräthig und empfiehlt zu
W billigſten Preiſen

Buchdruckerei
der Halleschen Zeitung,

Leipzigerſtraße 87.
a

Baſiſch phosphorſ. Kalk
zu Futterzwecken für Thiere jeder Art
verſende mit Gebrauchs- Anweiſung pro
Ctr. 12 und zur Probe 10 Pfund für

2,50 ab hier. [9558Led. KIaus, Merſeburg.

tung

v

Habe noch einen Reſt ſehr ſchöner
Viktoria-Erbſen, doppelt geſiebt u. ver
leſen zu verkaufen, der Ctr. 11 Mark.

W ilice, Domäne Heusdorf
bei Apolda (Thüringen).

Frühreifen gelben Samenhafer,
à Cnutr. 10 Mk., hat in kleineren u. größeren

Poſten abzugeben [9645Rittergut Niemegk bei Bitterfeld.

HolzAuetion.
Es ſollen [9608Freitag, den 2. März er.,

im Forſtrevier Burgkemnitz, Forſtort
Heideloh, nahe dem hieſigen Bahnhofe

57 z570 Stck. kieferne Banſtämme

ca. 260 Fm.,
an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft
werden.

Burgkemnitz, den 22. Februar 1894.
A. Kaden.

Die Lieferung von 575 000kg. Parafſinöl
zur Herſtellung von Leuchtgas ſoll öffent-
lich vergeben werden.

Die Bedingungen können von unſerem
MaterialienBureau gegen Einſendung von
50 4 bezogen werden.

Die Angebote ſind verſiegelt und mit
der Aufſchrift „Angebot auf Lieferung
von Paraffinöl“ verſehen bis zum

10. März er.,
Vormittags 10 Uhr

poſtfrei an unſer MaterialienBureau

c

Frankfurt Sachſeuhauſen, Hedderich
ſtraße 65, einzuſenden. Die Eröffnung
findet zu der vorbezeichneten Zeit ſtatt.

Zuſchlagsfriſt bis 8. April 1894.
Frankfurt a M., d. 20. Februar 1894.

e
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S Var Abends,Neuestenöeßs- Nachrichten

Streog sarhches UrtheilStellungnahme

Aune gegeben vom Berliner Lokal-Anaeiger“.

Vom l. März d. J. ab wird unter obigem Titel eine neue große,
täglich in zwei Abendausgaben erſcheinende Handelszeitung in
gemeinſchaftlichem Abonnement mit der beliebteſten und verbreitetſten
Zeitung Deutſchlands, dem gleichfalls täglich zweimal (Morgens und
Abends) erſcheinenden Berliner Lokal-Anzeiger“ herausgegeben. Die
beiden Blätter gelangen

V täglich dreimal
Morgens, Nachmittags und Abends zur Verſendung.

Der Bedeutung des Berliner Lokal-Anzeiger“ entſprechend, weicher
über 147000 feſte Abonnenten beſitzt und vermöge ſeines umfangreichen
Correſpondentennetzes an allen wichtigen in- und ausländiſchen
Plätzen und ſeiner ſonſtigen großen redaktionellen Einrichtungen den
anerkannt erſten Platz unter den Zeitungen Deutſchlands einnimmt, werden
die „Neueſte Börſen- u. Handels-Nachrichten“ die Aufgaben einer großen,
unabhängigen Handelszeitung erfüllen.

Nicht nur für die Kreiſe der Börſe, oes Handels und der Groß
Jnduſtrie, ſondern auch für die Gewerbetreibenden und das ſparende Publikum
beſtimmt, enthalten die Neueſte Börſen- u. Handels-Nachrichten“ Erörternngen
aller ſchwebenden commerciellen Fragen. Beſprechungen der Berliner
Börſenvorgänge, telegraphiſche Berichte von den auswärtigen Effecten
märkten, einen vierſeitigen, vollſtändigen Courszettel, Berichte und
Preisnotirungen von allen Waaren und Producten, welche einen
Marktpreis haben u. a. m. Da die zweite Abend- Ausgabe der neuen
Handelszeitung Abends 8 Uhr, alſo über vier Stunden nach dem für
Börſen Abendblätter allgemein üblichen Nedaklionsſchluß erſcheint und
mit den Nachtzügen zur Berſendung gelangt, ſo erhalten die auswärtigen
Abonnenten der „Neueſte Börſen- U. Handels-Nachrichten“

wichtige Nachrichten 12 Stunden früher
als die Abonnenten anderer Berliner BörfenBlätter. Solche Nachrichten
ſind die Schlußcourſe von den Haupt-Börſenplätzen Europas, telegraphiſche
Stimmungsderichte der Börſen von demſelben Tage aus Loudon, Paris,
Wien, Frankfurt a. M., einſchließlich der Abendcourſe der beiden letzteren Börſen

lätze von demſelben Tage, telegraphiſche Weidungen über den haupt-
ächlichſten, commerciellen Jnhalt in und ausländiſe er Handelszeitungen

gleichen Datums rc. Beſondere Beachtung verdient der für die Abonnenten
eigens eingerichtete regelmäßige

Kabeldienſt mit New-York und Chieago,
welcher es ermogliche, bereils tn ver Morgen-Ausgade des Berliner
Lokal-Anzeiger“ Kabeltelegramme vom Abend vorher zu veröffentlichen
dieſelben enthalten ca. 80 Coursmeldungen und einen überſichtlichen
Stimmungsbericht von dieſen für die europäiſche Handelswelt äußerſt
Dichtigen, überſeeiſchen Plätzen.

Beide Blätter umfaſſen zuſammen 225--250 Wogen oder

900 1000 Seiten mongngtlich.
Der Preis für das gemeinſchaftliche Abonnement auf beide
Blätter beträgt 1 Mark 80 Pf. pro Monat excl. Beſtellgebühr.

Alle Poſt- Anſtalten Deutſchlands nehmen Abonnements für Monat März, alſo fur

einen Monat zur Probe
auf den „Berliner LokalAnzeigerr mit der Handelszeikung „Neuene wörſen

Handels Nachrichten Nr. 914a4 der Poſtzeitungsliſte) entgegen.

Maknulature

in ganzen Vogen
hat abzugeben

Buchdruckerei
J

der Halleschen Zeitung.

Jpfelſinen u.
Citronen.

Nächſten Dienstag trifft wieder ein
großer Poſten

Valenzia- im. FIcssima-
Apfelsimenm

ein. Off. ſelbe in Kiſten und einzeln billigſt.

Preesécke,
Gr. Steinſtraße 19.

Ein eleganter Kutſchwagen mit ab-
nehmb. Bock und Dienerfſitz wenig ge
braucht ſteht preiswerth zu verkaufen bei

G. Schimpt, Gr. Ulrichſtr. 53.

Eine Beſitzung
in kleinerer Stadt nahe bei Leipzig und
Halle, beſtehend aus Wohnhaus, Hof-
raum und Garten iſt als prächtiger Ruhe
ſitz für vermögenden Landwirth zu ver
kaufen. Off. unter Z. 9637 an die
Exped. d. Ztg. erb. [9637

eVerdingung.
Die Lieferung unſeres Bedarfs an

Zeichenmaterialien
(Papiere, Tuſchen, Farben u. ſ. w.) für
das Rechnungsjahr 1894 95, mit dem
Vorbehalt der Ausdehnung auf weitere
Jahre, ſoll öffentlich verdungen werden.

Angebote ſind bis Dienstag, den
6. März d. J., Vormittags 10 Uhr,
mit der Aufſchrift
„Augebot auf Lieferung von Zeichen

materialien“
verſehen, verſiegelt und portofrei an unſer
Generalbureau hierſelbſt zu ſenden.

Die Eröffnung der Angebote findet am
vorbezeichneten Tage, Vormittags 11 Uhr,
in unſerer Druckſachenverwaltung hier,
Schmidtſtedterſtraße 39, ſtatt. Bedin
gungen und Angebotsverzeichniß liegen
daſelbſt zur Einſicht aus, auch können
diefelben von dort gegen Einſendung von
50 Pfg. bezogen werden. 9653

Zuſchlagsfriſt 14 Tage.
Erfurt, den 20. Feruar 1894.

Königliche Eiſenbahn-Hirektion.

Konkurseröffunng.
Ueber das Vermögen des Droguiſten

[9777
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Königliche Eiſenbahn-Direktion.
und Farbenhändlers Carl Albert Pietſch

Bekanntmachung,
das Erſatz Geſchäft in der Stadt Halle a. S. betreffend.

allgemeinen Kenntniß, daß das ErſatzGeſchäft in hieſiger Stadt in der

traße 24,

verordueten Sitzungsſaale des Rathhanſes ſtattfinden wird.

c

Haft beſtraft.
Halle a. S., den 20. Februar 1894.

Der Civil- Vorſitzende der E miſſion der Stadt Halle
aude.

Gemäß der Beſtimmung des S 62 der Wehrordnung bringe ich zur
Zeit vom

5. bis 10. und 12. bis 16. März er. in Freyberg's Garten“, Krauſen-
und die Looſung, ſowie die Zurückſtellung der Mannſchaften des

zeurlaubtenſtandes für den Fall einer Mobilmachung am 17. März er. im Stadt-

Die Militärpflichtigen, welche zur Stammrolle angemeldet ſind, erhalten
ſchriftliche Geſtellungsbefehle und ſind etwaige Geſuche um Zurückſtellung wegen
häuslicher Verhältniſſe wozu Formulare im Militärbureau, Rathhausſtr. 171I,
unentgeltlich verabfolgt werden ſofort einzureichen. Die Prüfung der eingereichten
Anträge auf Zurückſtellung oder gänzliche Befreiung von der aktiven Dienſtpflicht
findet am Freitag, den 16. März er. ſtatt und haben die Eltern, (Großeltern oder
unterſtützungsbedürftigen Angehörigen) der Reklamanten perſönlich zu erſcheinen.

Wer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, ohne Entſchuldigung fehlt oder nicht
rechtzeitig erſcheint, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder dementſprechend mit

empfiehlt billigſt
Konfirmanden-Kleider, ſchwarz und farbig,

Fran Marie Kölbel, Alter Markt 2, II.

Inhabers der Firma Albert Pietſch
zu Halle a. S., Merſeburgerſtraße Nr. 16l,
iſt durch Beſchluß des Königlichen Amts-

Ladung wird geſucht:

Näheres bei

a. S.

I Unmzugs-Gelegenheit.
für 1 Möbelwagen per Anfang März von Poſen nach Halle a. S.

Otto Kaeſtner
HMöbeltransport Gesechäft,

Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 24/26.

gerichts Abtheilung VII zu Halle a. S.
am 23. Febrnar 1894 Nachmittage
1 Uhr das Konkursverfahren eröffnet
worden.

Verwalter: Kaufmann Bernhard
Schmidt zu Halle a. S., Karlſtr. 3.

1 do. Halle a. S. nach Leipzig, Offener Ar igefriſt unde S ffener Arreſt mit Anzeigefriſt un1 do. e e Halle a. S. Magdeburg, Friſt zur Anmeldung ver Konkurs
1 do. 20. Krenuzuach Halle a. S., forderungen bis einſchließlich den
1 do. 29. Halle a. S. Weſtfaleu, 28. März 1894.J do. Slle a. S. Düſſeldorf, Erſte Gläubiger Verſammlung den

allgemeiner Prüfungstermin den 11. April
1894, Vormittags 10 Uhr, Zimmer
Nummer 31.

Halle a. S., den 23. Februar 1894.Co.,
[966

Große, Sekrekär,1Gerichtsſchreiber Wo Kgl. Amtsgerichts,

Abtheilung VII.
e WFür den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der Dalſeſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Beilage zu Nr. 95 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Sanle), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaken.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,
er Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.

B. Eisleben, 25. Februar. Die Entleerung des Sal-
zigen Sees, ſteht nunmehr unmittelbar bevor. Man hat die
Zuleitungsarbeiten nahezu beendet. Der tiefe Graben (Röſche) auf
dem entwäſſerten Seeterrain iſt ausgetieft und ſeine Böſchungen
glatt abgearbeitet. Man kann hier die Verwerfung des bunten Sand-
ſteins, der ſaiger zur Teufe abſetzt und Diluvialſchichten hervor-
lretrn läßt, recht klar beobachten. Gegenwärtig wird der äußerſte
Theil des Zuleitungsgrabens unter Anwendung einer Dampfpumpe
dom Schlamm gereinigt und durch Bodenzimmerung als Gefluder
fertig geſtellt. Außerdem ſticht man den Damm, der das Waſſer
von der Röſche bisher abhielt durch, und wird morgen Mittag die
leere unter Waſſer ſetzen. Das Pumpwerk wird, ſoweit bis jetzt
feſtſteht, am J. März in Thätigkeit treten. Den abgetrennten
Hinder See bei Rollsdorf wird man durch Ausſchachten eines
Verbindungsgrabens zum Köm mer See für die Entwäſſerungs-
arbeiten zugänglich machen. Der lethztgenannte Seetheil hat durch
die Stürme der letzten Wochen ohne menſchliches Zuthun wieder
eine Verbindung mit dem Hauptbecken des Salzigen Sees erhalten.

Ueber den Beginn der Pumparbeit bringen wir ſchleunigſt
Bericht.

z Weißeunfels, 25. Febr. Geſtern weilte der Herr Ober-
präſident unſerer Provinz Excellenz v. Pommer
Eſche hier, um das hieſige Königliche SchulllehrerSeminar einer
Beſichtigung zu unterziehen. Zugleich nahm er Gelegenheit, daß
Schloß und die vor wenigen Jahren neuerbaute Gottesacker-Kapelle
zu beſuchen. Am Abend kehrte er nach Merſeburg zurück. Eine
hrave That hat geſtern hier der Briefträger Schröder
volibracht, indem er mit eigener Lebensgefahr einen in die Saale ge
fallenen 10 jährigen Knaben vom Tode des Ertrinkens gerettet.

J Erfurt, 25. Februar. Der kommenden Gewerbe und
gnduſtrie- Ausſtellung wird die große Deutſche
Hunde- Ausſtellung eingegliedert werden. Geſtern wurden im
Verein mit den aus Berlin herbeigekommenen Delegirten vom Vor
ſtande des deutſchen kynologiſchen Verbandes die Bedingungen feſt
geſtellt. Die Hundeausſtellung wird am 16. Juni ihren Anfang
nehmen und über 1200 Hunde aller Raſſen vereinigen. In der Frage
der Erbauung eines neuen Hauſes für eine evangeliſche
Volksſchule hat die Stadtverordnetenverſammlung, welche, wie ge
meldet, ſeinerzeit eine bezügliche Vorlage mit Rückſicht auf den befür
worteten Standort der neuen Schule abgelehnt hatte, einem Vermittlungs
vorſchlage des Magiſtrats zugeſtimmt, welcher den Anbau eines
a an die Neuerbeſchule beantragte. Dieſer den architektoniſchen
Abſchluß des e Hauſes bildende Flügel wird 16 Klaſſen,
Zeichen und Modellirſäle enthalten und einen Koſtenaufwand von
154 000 Mk. verurſachen. Der Neubau eines Schulhauſes würde
350 000 Mk. gekoſtet haben. Jn derſelben Stadtverordnetenſitzung
wurde die offizielle Mittheilung gemacht, daß der Betrieb der
elektriſchen Straßenbahn um 1. Mai d. J. erfolgen werde.

Badersleben, 23. Februar. Am geſtrigen Tage hielt der
hieſige land wirthſchaftliche Verein, deſſen Mitgliederzahlſich im letzten Jahre von 97 u 102 vermehrt hat, unter dem Vor

ſie des Herrn Ackerbauſchuldirektors Fiſcher hier, ſeine erſte dies
ährige (36.) Hauptverſammlung unter zahlreicher Betheiligung der

itglieder und mehrerer Gäſte ab. Nach Erſtattung des Jahres
und Kaſſenberichts durch die Herren F. Keune und Amtsvorſteher
Bode berichtete zunächſt der ſtellvertretende Vorſitzende der hieſtgen,
45 Mitglieder zählenden Obſtbauſektion über die letztjährige Thätig
keit derſelben. Mit ſpannendſter Aufmerkſamkeit nahm ſodann die
Verſammlung den höchſt lehrreichen und feffelnden Vortrag des

Dr. M. Fiſcher-Halle a. S. entgegen, welcher die Frage be
lte: Grundſätze einer rationellen Düngung

unſerer hauptſächlichſtenFuttergewächſe nach Boden
und Klima.“ Die ſehr eingehenden und beachtenswerthen Aus
führungen des gewandten Redners wurden mit lebhafteſtem Beifall
belohnt. An den Vortrag ſchloß ſich noch eine Beſprechung über
Düngung mehrjähriger Kleefelder an. In weiteren Referaten be
leuchteten die Herren Dr. Schöne und Fabrikdirektor Engels-
mann hier die Vortheile bezw. die verſchiedenen Verfahren der
Schnitzeltrocknung. Wegen vorgerückter Zeit mußte der noch
auf der Tagesordnung ſtehende Vortrag des Herrn Vorſitzenden über.

„Die Naturgeſchichte einiger Pflanzenſchädiger“
bis zur nächſten Verſammlung vertagt werden.

S Nordhauſen, 25. Februar. Drei junge Kolporkeure aus
Leipzig haben in den letzten Tagen in unſerer Stadt für das Pre-
digtwerk „Chriſtliche Kirchenglocken“ Abonnenten geſucht und deren
etwa 50 gefunden, denen ſie ein Schriftſtück vorgelegt haben, laut
welchem der größte Theil des Ertrages dem hieſigen „Evangeliſchen

zufließen ſoll und aus dieſem Grunde der Ankauf
des Werkes vom hieſigen Superintendenten R. empfohlen wird. Da
dieſer Herr durchaus nichts mit der Sache zu thun hat, hat die hie

Geſchäftsabſchlüſſe und Dividendenvorſchläge. Eſſener
Lergwerk König Wilhelm conv. Aktien 3 (5
StammPr 8 (10 9*/ Crefeld-Uedinger Lokalbahn

(2 95). Dampfſchifffahrts- Geſellſchaft Hanſa
für die aſiatiſche Linie 2 Niederſächſiſche Bank

6. Sächſiſch- Thüringiſche Aktiengeſellſchaft
Norddeutſche Gummifabrik Fonrobert

eimann 4 (1892 31/), Braunſchweigiſche Credit-
anſtalt 6 (1892 52 Berlin-Gubener Hutfabrik
8 (1802 7), Greppiner Werke 3!7, (1892 4), Rheiniſche
Hypothekenbank Mannheim 8 Neptun, Frankfurt
am Main, Verſicherungsgeſellſchaft für Waſſerleitungsſchäden 10
(1892 12). Der Aufſichtsrath der Pfälziſchen Hypothekenbank be
antragt wieder 617. 0, Dividende und Erhöhung des Grundkopitals
um eine Million Mark Aktien, auf welche die alten Aktionäre ein
Vezugsrecht zu 133 haben ſollen.

Preußiſcher BeamtenVerein in Hannover. Lebens,
Kapital (Ausſteuer und Militärdienſt), Leibrenten- unb Begräb-
wßgeldVerſicherungs Anſtalt für alle deutſchen Reichs, Staats und
Kommunal 2c. Beamten, Geiſtlichen, Lehrer, Rechtsanwälte, Aerzte,
chierärzte, Apotheker, Jngenieure und geprüften Baumeiſter, ſowie

für Privatbeamte in geſicherten Stellungen. Keine bezahlten Agenten
ind in Folge deſſen niedrige Verwaltungskoſten. Verſicherungsbeſtand

e Januar 1894 36 038 Verſicherungen über 110 489 250
Japital und 207 530 jährliche Rente. Vermögensbeſtand über
26 Millionen Mark. Reiner Zugang im Monat Januar 1894:
Uhe de ſtderungen über 2 152 300 Kapital und 4 420 C. jähr-

ente.

Wein EConeordiaBergbau- Aktien Geſellſchaft. Oberhauſen,
vinland, 24. Februar. Die heutige General Verſammlung ge-

pin. den vorgelegten Abſchluß für 1893, ertheilte die Entlaſtung
d beſchloß die Vertheilung von 4 pCt. Dividende, welche ſofort
zahlbar iſt. Die ausſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder, Kommerzien-

eg, Oberhauſen, und Direktor Herzberg, Frankfurt a. M.
wiedergewählt.

chſchlu Deutſche Grundereditbank in Gotha. Der Rechnungs-
für 1893 ergiebt einen Reingewinn von 792 483 gegen

auf in 1892, und entſpricht einem Erträgniß von 7,55 pCt.
s eingezahlte Aktienkapital. Aus dem Gewinn werden

wendet zur Tilgung von ZinsherabſetzungsEntſchädigungen ver
dalen Der für den 20. März berufenen ordentlichen General

mlung wird die Vertheilung von 33 pCt. Dividende wie

ſige Polizei dieſes Schriftſtück und 196 Hefte jenes Lieferungswerkes
in Verwahrung genommen und die Unterſuchung eingeleitet. Aus
dem Nachbardorfe Auleben wird gemeldet, daß in der Vorwoche
bei einer im Baumgarten des dortigen von Rürleben'ſchen Ritter
gutes vorgenommenen Ausſchachtung in einer Tiefe von vier Meter
verſteinerte Menſchen und Thierknochen, ein Feuerſteinmeſſer, einige
an den Seiten abgeſchliffene Steine (Mahlſteine), das Horn eines
Büffels oder Auerochſen mit Spuren menſchlicher Thätigkeit behufs
Schärfung des Hornes zu einer Waffe, ſowie Spuren von Feuerſtätten
gefunden worden ſind. Dieſer F un d und die vor Kurzem bei einer
anderen Ausſchachtung zu einem Neubau an einer anderen Stelle des
Dorfes aufgefundenen Ueberreſte inenſchlicher Wohnſtätten weiſen
darauf hin, daß auf der am Rande des früher fumpfigen Helmetha-
les liegenden Auleber Dorfſſtelle ſchon in der Stein und Vronzezeit
menſchliche Niederlaſſungen beſtanden haben.

c Querfurt, 25. Febr. Die am 18. Dezember v. J. gegrün-
dete Obſtbauſektion des landwirthſchaftlichen Vereins Querfurt
hielt dieſer Tage ihre erſte Verſammlung ab. n derſelben referirte
Herr Dink elacker- Leimbach über: „Welche Obſtſorten eignen
ſich zum Anbau im Großen im Sektionsbezirk“ und „Wie muß ein
Obſtbanm gepflanzt werden Im erſten Vortrage führt der Vor
tragende aus, daß die früher vorgeſchlagene Zahl von ca. 10 Sorten
Aepfel für den hieſigen Bezirk eine zu große ſei und hält für vor-
theilhafter nur 5 Sorten anzupflanzen, und zwar folgende: Die
Wintergoldparmäne, die Kaſſeler Reinette (dieſe als beſten Dauer-
apfel), die Baumanns-Reinette, die Goldreinette von Blenheim (eben
falls als Daueräpfel) und den Danziger Kantapfel (der ſich beſonders
als Markkfrucht eignet). Von Birnenſorten empfiehlt Herr Dinkel-
acker zur Anpflanzung die Mucatellerbirne (Marktfrucht), die Louiſe
von Avranches (große Herbſtfrucht), die Grumkower Butterbirne
(Herbſtfrucht), Liegelts Tafelbirne, und Joſephine von Mecheln als
Dauerbirne, den großen Katzenkopf (Catillac) als Winterkochbirne.
Schließlich machte der Referent auf 10 Kirſchſorten, (Herz-, Knorpel-
und Sauer-Kirſchen) aufmerkſam. Bei dem zweiten Vortrage bemerkt
Herr Dinkelacker, daß beim Pflanzen der Obſtbäume ſehr
auf die Vorbereitung des Bodens Sorgfalt verwendet werden muß.
Die Baumlöcher müſſen längere Zeit vorher gemacht und mit Com-
poſterde ausgefüllt ſein. Als beſte Anpflanzezeit empfiehlt Herr
Dinkelacker den Herbſt; beim Verſchneiden hält er für das Beſte den
Schnitt auf mittlere Länge. Hierauf hielt Herr Obergärtner
Wölfer-Vitzenburg einen längeren Vortrag über „Welchen Zweck
haben Zwiſchenveredelungen und „Kann man durch Auspflücken
der Früchte bei reichem Fruchtanhang den Baum veranlaſſen, alle
Jahre Früchte zu tragen und ſtärkt es das Wachsthum des Baumes?“

Zu der letzten Frage bemerkt der Vortragende, daß das Auspflü-
cken nur bei Zwergobſt anzuwenden ſei, bei Hochſtämmen würde es nicht
lohnen. Gegen das Abfallen der Blüthen und des unreifen Obſtes
kann nur durch fleißiges Düngen mit Jauche im Juli und
Auguſt entgegengewirkft werden.

o Burg, den 25. Februar. Zur Zeit hält hier der bekannte
däniſche Hypnotiſeur Hanſen experimentelle Vorträge, die
ſich eines Zulaufs erfreuen, der einer beſſeren Sache würdig
wäre. Nach Maßgabe der verkauften Billets ſind die beiden Vor
tragabende in vergangener Woche von je 800 Perſonen beſucht
worden mehrere Hunderte mußten abgewieſen werden, weil der
Saal zu klein iſt. Die letzte „Vorſtellung“ darf man wohl ſagen,
findet am Dienstag ſtatt und ſchon heute ſind die Billets vergeben.
Das Eigenthümliche dabei iſt, daß die PolizeiVerwaltung die
öffentlichen Vorträge unterſagt hatte das Verbot wird nun
umgangen, indem der Kaufmänniſche und der Vorſchuß-Verein jeden
ſür 50 Pf. einführen wiil.

F Secehanfen i. Altin., 25. Febr. Geſtern fand am hieſigen
Gymnaſtum unter dem Vorſttz des Herrn Provinzialſchulrathes
Cramer aus Magdeburg das mündliche Abiturientenexamen
ſtatt. Es betheiligten ſich daran 8 hieſige Oberprimaner, von denen
6 gänzlich und 2 theilweiſe dispenſirt waren, und 4 Extraner, die
ebenfalls ſämmtlich das Examen beſtanden. Ein Extraner, der be
reits die ſchriftliche Prüfung mitgemacht hatte, war zum Mündlichen
ausgeblieben. Der Kreisausſchuß hat den Bau der Kunſt-
ſtraße Seehauſen Falkenberg unter den Rormativ-
bedingungen genehmigt.

Schkortleben. Zu dem nothwendig gewordenen Bau einer
neuen Schule hatte die Gemeinde eine Staatsbeihülfe aus dem
2 Millionen-Fonds beantragt. Das Geſuch iſt, wie wir erfahren,
vom Herrn Miniſter abſchläg lich beſchieden worden, weil die
Gemeinde leiſtungsfähig ſei, die Koſten ſelbſt aufzubringen.

M Coburg, 25. Febr. Das Abiturienken- Examen
im Seminargebäude haben ſämmtliche Prüflinge beſtanden.

1892 vorgeſchlagen 11000 ſollen als Gratifikationen zur
Vertheilung gelangen und 20930,32 auf neue Rechnung vor
getragen werden. Der ordentliche Reſerveronds iſt durch Ueberweiſung
von 41 482 c. aus den Zinſen ſeiner Anlagen auf den Höchſtbetrag
von 1500 000 c. angewachſen, ſo daß ihm weitere Zuwendungen
nicht mehr zu machen ſind. Die außerordentliche Reſerve ſtellt ſich
auf 851 698 Die Reſerven, insgeſammt 2 351 698 betragen
etwa 22,40 pCt. des Aktienkapitals. Das Conto der erworbenen
Hipotheken weiſt einen Beſtand von 94 429 568 A. gegen
865 978 641 in 1892 nach, der Pfandbriefumlauf beläuft ſich auf
84 810 600 A. gegen 78 667 200 c. im Jahre 1892.

Schwediſche Pfaundbriefe. Ein Konſortium unter Führung
der „Norddeutſchen Bank“, dem auch das Bankhaus Mendelsſohn und
Co. in Berlin angehört, hat die Durchführung der Konvertirung
41 prozentiger ſchwediſcher Pfandbriefe von 1879 in A4prozentige
ſchwediſche Pfandbriefe von 1878 übernommen. Der zu kündigende
Betrag beläuft ſich auf 35! Millionen Mark, für die Konvertirung
ſtehen dagegen nur 26 Millionen 4prozeniger Pfandbriefe zur Ver-
fügung. Die reſtlichen R Millionen will die ſchwediſche Reichs
hypothekenbank aus ihren flüſſigen Mitteln zurückzahlen.

Oeſterreichiſch-Ungariſche Stgatsbahn. Wie die „Frank-
furter Zeitung“ aus Wien meldet, verlautet daſelbſt, daß die defint ive
Abrechnung der öſterreichiſchungariſchen Staatsbahn einen Mehr-
ertrag von einer Million gegenüber den proviſoriſchen Betriebsaus
weiſen ergebe.

Dreieinhalbprozentige ſächſiſche Staatsrente. Die Vor-
anmeldungen auf die am 26. und 27. Februar zur Zeichnung auf
liegenden 24 Millionen Mark dreiprozentiger ſächſiſcher Staatsrente
ſind von derartigem Umfange, daß ein vorzeitiger Schluß der Sub-
ſcription mit Sicherheit zu erwarten iſt.

Kaliwerke Aſchersleben. Der Bericht der Direktion der
Kaliwerke Aſchersleben über das Geſchäftsjahr 1893 hebt zunächſt
hervor, daß die Kali- Induſtrie ſich fortdauernd günſtig entwickelt.
Der Betrieb des Werkes brachte zuzüglich des Vortrages aus 1892
mit 31 493 und eines Gewinnes an Bankzinſen von 12 772 A.
einen Bruttogewinn von 2884 285 wovon in Abzug zu bringen
ſind: Anleihe- Zinſen 198 777 Generalunkoſten einſchl. Vorſtands
Tantiemen und Beamten--Gratiſikationen 131 569 Steuern und

128 686 Abſchreibungen 979 930 zuſammen
1438 963 ſo daß ſich ein Gewinn ergiebt von 1 445 323 A.
Hiervon ſind als Reſerve für ſchwebende Verpflichtungen vorzutragen
33 558 und bleibt demnach ein Reingewinn von 1 411 764

dieſe Frage im verneinenden Sinne zu beantworten.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

26. Februar 1894.

Vermiſchtes.
Ein höchſt merkwürdiger Selbſtmord wird aus Melbourne

gemeldet. Dort hat ſich nämlich der Henker am Samſtag die Kehle
durchgeſchnitten, um die auf den 15. d. M. anberaumte Hinrichtung
der Engelmacherin Knorr nicht vornehmen zu müſſen. Herr William
Perrins, dem lieben Publikum unter dem minder kompromittirenden
Namen „Jones“ bekannt, iſt keineswegs als Opfer von elwaigen ga-
lanten oder theilnahmsvollen Skrupeln aus dieſer ſchnöden Welt ge
ſchieden, ſondern der „common bangman of Victoria iſt ganz einfach
aus Verzweiflung in ven Tod getrieben worden. „Jones“, der im
Privatleben als ein ſliller, in ſich gekehrter Mann galt, iſt, ſeit er
ſein trauriges Gewerbe ausübt, von ſeinen Nachbarn fortgeſetzt ver
folgt und inſultirt worden, was ſich insbeſondere nach jeder neuen
Hinrichtung in erhöhtem Maße geäußert hat. „Jones“, der ſich dieſe
Verfolgungen ſo wie ſo ſehr zu Herzen nahm, ſcheint nun befürchtet
zu haben, daß ſich dieſelben nun nach der Hinrichtung einer Frau
vollends ins Ungemeſſene ſteigern würde, weswegen er Alles in Be
wegung ſetzte, un von der Vornahme der Hinrichtung entbunden zu
werden. Als ihm das nicht gelingen wollte, ſoll er za guter Letzt
den Sheriff flehentlich gebeten haben, ſich für ihn bei der Regierung
zu verwenden, damit ihm die Mittel gegeben würden, um die Kolonie
ſofort nach der vollzogenen Hinrichtung zu verlaſſen. Man hat dem
Manne darauf vorgehalten, daß er ja leicht ſeine Wobnung in der
Vorſtadt Carlton aufgeben und ſich irgendwo anderwärts unter einem
anderen Namen eine neue miethen könne, was er ſchließlich, wenn
auch in ſehr gedrückter Stimmung, auszuführen verſprach. Jn Vik-
toria iſt es Brauch, daß der Henker acht Tage vor einer bevorſtehen-
den Hinrichtung ſeinen Aufenthalt im Gefängniſſe zu nehmen hat.
„Jones“ ſtellte ſich dementſprechend auch am vorigen Samſtag Mor-
gen ein, ſein Benehmen war ein ſo eigenthümliches, daß der wache-
habende Beamte Verdacht ſchöpfte. Er eilte auf die Stube des Henkers,
deren Thür jedoch verſchloſſen war. Man klopfte an, man rief, je
doch keine Antwort. Endlich wurde das Schloß erbrochen, und da
lag der arme „Jones“ in ſeinem Blute todt am Boden. Er hatte
Rock und Weſte ausgezogen und fein ſauberlich an den Nagel gehängt,
dann hatte er ſich über die im Zimmer befindliche Badewanne gelehnt,
die Leitung geöffnet und ſich mit ſeinem Raſirmeſſer den Hals durch
geſchnitten. Der Herr Sheriff aber hat ſich ſchleunigſt hinſetzen und
an den zur Zeit auf Urlaub in Sydney beſindlichen Gehilfen des
Selbſtmörders telegraphiren müſſen, denn wenn ſich kein Henker fin
den ſollte, iſt nach engliſchem Geſetz kein Geringerer als der Sheriff
in Perſon zur Vornahme der Hinrichtung verpflichtet, und das dürfte
für den letzteren keine allzu angenehme Ausſicht fein.

„Sind wir ein kultivirtes Poltk ſo fragt die „Nowoje
Wreinja“. Manche Vorkommniſſe im ruſſiſchen Leben nöthigen J
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Nemjonowka, im Nowoſybkowſtkifchen Kreiſe, zechten und ſchmauſten
neulich die Kaufleute B. und M., wobei der Erſtere dem Letzteren
ſeine Haare für 80 Rub. verkaufte. Nachdem B. dieſe Summe er
halten hatte, machte ſich M. unter den Klängen des anweſenden Or
cheſters an das Abſchneiden der Kopf und Barthaare B.'s und ſchor
ihn wie einen Hammel, jedoch nicht gleichmäßig, ſondern nur ſtellen-
weiſe, indem er am Kopfe und vom Barte hier und da Buüſchel
ſtehen ließ. Dieſes Ereigniß, ſo ſchreibt der Berichterſtatter mit
innerer Genugthuung, rief in Nemjonowka viel Gelächter und witzige
Bemerkungen hervor. Als Gegenſtück zu dieſem „Späßchen“ im
Klub erzählt daſſelbe Blatt einen andern Vorfall in der Schenke.
In ein Kabak (d. i. eine Schnapskneipe) traten drei Bauern, von
denen nur zwei Geld beſaßen, der dritte aber nicht eine Kopeke.
„Hör' mal“, ſagen die Beſitzenden zu dem Geldloſen, „wir werden
Dich frei halten, Brüderchen, aber unter einer Bedingung „erlaube
uns, Deinen Bart abzuſengen.“ Der branntweinlüſterne Bauer geht
darauf ein. „Große Sache, ſich den Bart abſengen zu laſſen er
wächſt doch wieder.“ Geſagt gethan. Man entzündet ein
Streichholz und hält es dem Mann unter den Bart. Sofort macht
ſich zwar ein kniſterndes Geräuſch vernehmbar, doch die Haare wolken
nicht ordentlich ins Brennen gerathen, ſie ſind augenſcheinlich zu hart,
zu dicht. „Nu, Brüderchen“, meinen die Freunde, „auf Dir wächſt
kein Bart, aber Woilok (Filz). Du mußt uns ſchon erlauben, ihn
mit Petroleum anzufeuchten.“ Der arme Teufel, der ſchon ſtark an
getrunken iſt, hat auch hiergegen nichts einzuwenden und käßt ſich
von ſeinen „Brüderchen“ ſeinen „Filz“ mit Petroleum gehörig
tränken. Das brennende Zündhölzchen ließ jetzt natürlich den Bart
hoch aufflammen, wie trockenes Heu, ſo daß die beiden Zechbrüder
im erſten Augenblick derart erſchrocken waren, daß ſie nicht Zeit fan
den, das Feuer zu löſchen. Dem Unglücklichen war das ganze Ge
ſicht furchtbar verbrannt, von Haaren war kaum eine Spur übrig
geblieben. Er fing an zu ſtöhnen und ſich auf dem Boden z wäl
zen. „Das ſind uns ſchöne Geſchichten“, riefen die beiden Anderen.
„Was machen wir jetzt mit dem Kerl „Faß' ihn an, Bruder,
wir legen ihn vor die Thür.“ Und ſie warfen ihn aus dem Kabak
auf die Straße, mitten in den Schnee hinein, wo ſpäter die Polizei
ihn fand und fortſchaffte.

welcher in folgender Weiſe zur Vertheilung gelangen ſoll: 5 pCt.
auf den geſetzlichen Reſervefonds mit 70 588 5 pCt. auf die
Spezialreſerve 70 588 5 pCt. als Tantième an den Aufſichtsrath
70 588 10 pCt. Dividende auf 12 000 000 A. Aktien-Kapiral
1 200 000 Nach Wiederaufnahme des Betriebes bei den Konſo-
lidirten Alkaliwerken in Weſteregeln und Beitritt der Gewerkſchaft
Wilhelmshall in den erſten Monaten des Jahres förderten die be-
ſtehenden zehn im Syndikate vereinigten Bergwerke 15 343 193 M.-Ctr.
Kaliſalze, und entfielen davon auf das Aſcherslebener Werk 2 448 005
Meter. Centner, von welchen 1 197 039 M.-Ctr. als Rohſalze verſandt,
1232 716 M.-Ctr. an die Fabriken und 18 250 M.-Ctr. als Erſatz
Rohſalze an die Conſolidirten Alkaliwerke in Weſteregeln abgegeben
wurden. Von Wilhelmshall übernahm die Geſellſchaft außerdem,
nach einem ſyndikatlich abgeſchloſſenen und mit dem Jahresſchluß
abgelaufenen Vertrage, 332 770 M.-Ctr. Carnallit-Salze zur Ver
arbeitung, woraus ſich die bedeutende Steigerung des Abſatzes von
Chlorkalium erkärt. An der Vermehrung des landwirthſchaftlichen
Konſums war diesmal auch das Ausland hervorragend betheiligt,
und würde dies noch in erhöhtem Maaße der Fall geweſen ſein,
wenn die Silberkriſis in den Vereinigten Staaten von Nord Amerika
das Geſchäft dahin nicht in der zweiten Jahreshälfte beeinträchtigt
hätte. Die Geſammtlage der Jnduſtrie läßt auch für das begonnene
neue Geſchäftsjahr gute Reſultate mit Sicherheit erwarten.

Harzer Werke zu Rübeland und Zorge. Wie das
„Braunſchw. Tagebl.“ mittheilt, haben die Harzer Werke zu Rübe-
land und Zorge in ihrem tiefen Stollen, weſtlich vom Dorfe Hütten
rode, ca. 60--70 Meter unter der Oberfläche, im vorigen Monat ein
mächtiges Eiſenſteinlager erſchloſſen und bereits 12 Meter mächtig
überfahren. Da auch die Ausfüllungsmaſſe des Lagers hauptſächlich
aus kalkigem Rotheiſenſtein, Magnet- und Brauneiſenſtein beſtehend)
eine edle ſein ſoll, ſo iſt dieſer Aufſchluß ſowohl für die Nachhaltig-
keit der Gruben, wie überhaupt für die dortige Gegend von großerWichtigkeit. Eine alte Annahme, daß die HübelanderHüttenroder

Erzlagerſtätten nur bis zu einer geringen Tiefe niederſetzten, iſt hier

durch r 65Eine Zuckerfabrik von ungeivöhnlich grofter Leiſtungsfähigkeit ſoll aus der bereits in Nakel Leſtehe den a r
den. Es handelt ſich um eine Erweiterung des beſtehenden Etabliſſe
ments, welche die Fabrik in den Stand ſetzen ſoll, täglich 24 000 Ctr.Rüben zu verarbeiten. Die projfektirten Zuckerfabriken in Deutſch
Krone und Wirſitz will man nicht errichten und mit einem Aufn ande
von einer halben Million die Nakeler Fabrik erweitern. (L. T.)



Ruſſiſches Getreide. Auf den ruſſiſchen Getreidemärkten
e G man begreiflicher Weiſe mit Spannung dem Ausgange der

Verhandlungen entgegen, die über die Höhe der Einfuhrzölle für
Getreide eben jetzt im Gange ſind, und zwar nicht nur in Deutſch
land, ſondern auch in Frankreich und Jtalien. Die ruſſiſche
„Handels- und Jnduſtrie Zeitung“ berichtet: Aus Petersburg
wird gemeldet, daß die Zufuhren gering ſind und die Verkäufer
zurückhalten, weil man annimmt, daß mit dem Jnkrafttreten des
deutſchruſſiſchen Handelsvertrages die Preiſe anziehen werden. Aus
Riga verlautet, daß die Stimmung belebt iſt und Vorbereitungen
für ein gutes Frühjahrs-Exportgeſchäft getroffen werden. Von der
großen Getreidebörſe in Jeletz wird berichtet, daß man mit der Ge-
d erur nach den Exporthäfen innehält, weil ſeitens der
letzteren der Verſuch gemacht wird, im Jntereſſe der Exporteure die
Preiſe auf den Binnenmärkten zu drücken. Aus Odeſſa hieß es
dieſer Tage, daß daſelbſt gewaltige Vorräthe an Korn (30 Millionen
Pud) zum Export aufgeſpeichert wären. Inzwiſchen iſt dieſes
Quantum auf 20 Millionen Pud zurückgegangen an und für ſich
iſt jene ſcheinbar bedrohliche Anſammlung aber auch nicht weiter
auffällig, weil vor Eröffnung der neuen Navigationsperiode die Ge-
treideſpeicherung in Odeſſa häuſig einen ſehr großen Umfang annimmt.
Die Unfſicherheit des ruſſiſchen Getreide-Exports im gegebenen Zeit-
punkt erhellt aus folgendem Situationsbericht aus Odeſſa: In der
erſten Hälfte des Januar ging der Handel ſehr flott von Statten,
weil man bemüht war, möglichſt viel Waare zu verſchiffen, um die
ſüd franzöſiſchen Häfen noch vor der geplanten Erhöhung des Ge-
treidezolls zu erreichen. Jn der Mitte des Monats gerieth die Aus
fuhrbewegung ins Stocken, weil man befürchtete, daß die in Frank-
reich eintreffenden Schiffsfrachten bereits unter den neuen Zoll fallen
könnten. Dann nahm das Geſchäft erneut einen regen Aufſchwung,
weil man mit dem Export dem für Jtalien in Ausſicht ſtehenden
Zollaufſchlag auf Getreide zuvorkommen wollte. Erwähnt ſei noch,
daß Ende Jannar in Odeſſa auch für den Rhein 8000 Pud Roggen
gekauft worden ſind.

Marktberichte.
Nordhauſen, 26. Februar. Getreidebericht von

Wedekind u. Co. Das Angebot in Getreide bleibt belanglos und iſt
der Abſatz ſchleppend, da auch die Mühlen trotz Einſchränkung ihres
Betriebes noch nicht einmal ihre Produkte loswerden. Wir notiren
heute: Weizen 135--142 Ac., Roggen 123--130 Gerſte 140 bis
165 Hafer 155-166 A. Alles ver 1000 Kilo netto erſte Koſten
franko Boden.

Hamburg, 24. Februar. Oelkuchen-Markt (Original-
bericht der Hall. Ztg. von Achenbach K Co., Hambürg.)
Die Marktlage iſt nach wie vor flau. Die Nachfrage iſt geringer, als
ſie jemals um dieſe Zeit geweſen iſt, und die billgen Preiſe haben
ſich daher nicht nur erhalten, ſondern ſie ſind für Artikel, die in
größern Mengen angeboten worden ſind, noch etwas weiter zurück-
gegangen. Erdnußkuchen. Es ſind nur geringe Umſätze ge-
macht worden, obgleich das Angebot ziemlich bedeutend geweſen iſt.
Man iſt, der niedrigen Getreidepreiſe wegen, noch immer mit den
Ankäufen ſehr zurückhaltend, obgleich es unverkennlich zu ſein ſcheint,
daß für die Frühjahrmonate noch ein gewiſſer Bedarf vorhanden iſt.
In Marſeille ſind die Preiſe für prompte Abladungen niedrig. Es
ſcheinen noch ziemlich bedeutende Vorräthe an Erdnußkuchen vorhanden
zu ſein, die aufgebraucht werden müſſen, bevor die neue Saat zur
Verabeitung gelangen wird. Obgleich man über den Ertrag der
neuen Erdnußernte nur wenig gehört hat, iſt die Meinung für
ſpätere Lieferungen doch nur flau, und der Augenblick iſt
daher für Abſchlüſſe außerordentlich günſtig. Wir notiren
123 bis 163 für 1000 Kilogramm ab Hamburg je nach Qua-
lität. Baumwollſaatkuchen und -Mehl. Der Artikel
liegt ebenfalls darnieder, wenn auch mehr die geringe 54 prozentige
Waare von einem Preisrückgang betroffen worden iſt. Es ſcheint
hier mehr Waare angekommen zu ſein, als verkäuflich iſt, und dieſer
Umſtand iſt es, der auf den Markt drückt. Die amerikaniſchen
Mühlen ſprechen noch immer davon, nur ſehr knapp mit Saat
verſorgt zu ſein, trotzdem liegen aber hinreichend Ange-
bote auf Abladungen in den nächſten Monaten vor.Wir notiren für 58 prozentige Texas- Qualität 127—-142 für
1000 kg ab Hamburg. Kokoskuchen. Jn Ceylon beſteht man
noch immer auf hohen Preiſen, während hier Kokuskuchen, infolge
ziemlich bedeutender Läger, billiger zu kaufen ſind. Jm Verhältniß
zu anderen Futterſtoffen ſind die Preiſe dieſes Artikels ziemlich ſtabil
geblieben. Wir notiren 124136 für 1000 kg ab Hamburg.
Palmkuchen. Die Preiſe haben ſich nicht geändert, und man be-
gegnet allgemein der Anſicht, daß ein Rückgang in den Forderungen
in nächſter Zeit auch nicht zu erwarten ſein werde. Wir notiren
104--107 für 1000 kg ab Hamburg. Leinſaatkuchen.
Während man in Amerika noch immer auf ſehr hohe Preiſe hält,
iſt die Stimmung für inländiſche Kuchen flauer geworden, und die
letzten Wochen haben uns einen Preisrückgang von vielleicht 4 Pro-
zent gebracht. Wir notiren 137—-140 A. für 1000 kg ab Hamburg.Ma iskuchen. Die Preiſe liegen unverändert, doch erſtreckt ſich
die flaue Geſchäftslage mehr auf die geringen Qualitäten. Wir no
tiren 115--123 für 1000 kg am Hamburg. Reisfutter-
mehl. Die Nachfrage iſt ſehr gering, und die Preiſe haben daher
abermals einen kleinen Rückgang erfahren. Wir notiren für hieſige
Waare 85—-90 A. für 1000 kg ab Hamburg.

Erfurt 24. Februar. G. C. Kühlewein, Getreide,
Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate. Wetter anhaltend trocken
mit mehrmaligen ſchärferen Nachtfröſten, heute bei bedecktem Himmel
gelindere Temperatur. Das Getreidegeſchäft trägt immer noch das
Gepräge größerer Ruhe da hinſichtlich der ſchwebenden Fragen be-
treffs Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes und der Staffeltarife meiſt
abwartende Haltung beſteht. Preiſe haben indeß weſentliche Aender-
ungen nicht erfahren. Hülſenfrüchte zu Saatzwecken gefragt.

Weizen 135--147 Roggen 125--130 Gerſte 140--185
Mark Hafer 156--172 A. per 1000 Kilogr. Erbſen, gelb und
grün 15—-19 Victorigerbſen 19-21 Linſen 20--38Bohnen, weiß 15—-17 Feldbohnen 15-—-16 per 100 Kilogr.

Leipzig, den 24. Februar. Produktenmarkt. (VBericht von
Neumann u. Leopold, Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto flau,
inländiſcher 130--144 bez. Br., ausländiſcher 150 160 Br. Roggen
per 1000 kg netto behauptet inländ. 120--126 bez. u. Br. Gerſte
per 1000 kg netto, Braugerſte 160--180 bez. Br., feinſte über Notiz,
Mahl- und Futterwaare 113--118 bez. u. Br. Malz per 50 kg
netto 14 c. bez. u. Br., Ia. Saal 14--14,50 A. bez. u. Br. Hafer
per 1000 kg netto, inländiſcher 155--165 bez. Br., feinſter über Notiz,
ausländ. 153 165 bez. u. Br. feinſter über Notiz. Mais per 1000 ka netto,
amerikaniſcher 120 bez. Brf., Donau 120 bez. Br. Wicken per 1000 kg
netto loco 200--220 A. Erbſen per 1000 kg netto loco große 200
bis 220, do. kleine 175——185, do. Futter 140 150. Bohnen per 100 kg
netto loco 15--18 bez. u. Br. Rüböl per 100 kg netto frei Haus
hier ohne Faß flau und weichend flüſſiges 44,75 Brf.
44,50 Geld, gefrornes Leinöl per 100 kg netto ohne Faß
48--49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität 110
bis 142 bez., do. roth nach Qual. 120--140 bez., do. ſchwed. nach Qual.
120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,00 Geld mit 70 A. Ver-
brauchsabgabe 31,40 Geld. Dienstag, 20. Februar mit 50
Verbrauchsabgabe 51,00 Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe
31,30 Mark Geld.

New York, 24. Februar. Weizen eröffnete ſchwach und
fiel den ganzen Tag mit wenigen Reaktionen auf bedeutende Ankünfte
und geringen Export ſowie in Folge ſchwächerer Kabelberichte und
günſtiger Witterung im Weſten. Schluß ſchwach.

Mais fallend während des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen
Reaktionen.

Der Werth der in der vergangenen Woche eingeführten Waaren
betrug 4762 073 Dollars gegen 4 990 474 Dollars in der Vorwoche,

T zèTDTtm-ZJ
Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.

davon für Stoffe 2 368 022 Dollars gegen 2 345 705 Dollars in der
Vorwoche.

Chicago, 24. Februar. Weizen durchweg fallend auf
ungenügende Nachfrage e den Export, auf reichliches Angebot, ſo
wie auf lebhafte Verkäufe und infolge günſtiger Witterung.

Mais fallend den ganzen Tag mit wenigen Reaktionen.

Viehmärkte.
Magdeburg, 24. Februar. (Amtl. Bericht.) Auftrieb am 23.

und 24. Februar 1894: 139 Rinder (einſchl. 23 Bullen), 273 Kälber,
114 Schafe 2c., 1185 Schweine, davon 86 Bakonier. Preiſe Ochſen
Ia. 31-—-33 Ia. 20 31 Ac., IIIa. 26--28 A. Bullen Ia. 25
bis 28 II—a. 21-24 Kühe Ia. 26--28 IIa. 2225
Mark, Kälber Ia. 39--45 IIa. 32—38 Schafe 19--21
Hammiel 22——-25 Alles für 50 kg Lebendgewicht. Schweine 53--57
Mark, Ausnahmen 58 Sauen 48—53 Eber 42-46 Ba
konier 54 Mark für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40 bis 50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Reſt 150 Schweine, 40 Schafe. Tendenz: Anfangs lebhaft, ſpäter
matt. Häute und Felle (langklauig mit Horn). Ochſenhäute
über 50 kg 28 desgl. von 45-50 kg 26 Kuhhäute 16
Bullenhäute 15 Kalbfelle (Maſt) 25 d. Kg, Kalbfelle
(leichte) 3,00 d. Stück, Hammelfelle I A. d. Stück.

Steinbruch, den 22. Febr. Tendenz Unverändert. Vorrath
am 20. Februar 126 627 Stück, am 21. Februar wurden 3714 Stück
aufgetrieben, 2811 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 22. Februar
ein Stand von 127 530 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 51-52 Kr., mittlere von 51--52 Kr., junge
ſchwere 55 Kr., mittlere von 51 h 2 Kr. leichte von
501 51 Kr. Ungariſche Bauernwagre, ſchwere von 50-51 Kr.,
mitſlere von 49 —50 Kr., leichte von 49/-50 Kr. Serbiſche, ſchwere
von 50 51 Kr., mittlere von 59--51 Kr., leichte von 48 bis
49 Kr.k. Pößuecrk, 25. Febr. er am geſtrigen Tage hier abge-
haltene Faſtenvichmarkt war wie der am letzten Sonnabend nur
ſchwach mit Vieh betrieben. Abgeſchloſſene Geſchäfte kamen zu den-
ſelben Preiſen wie vor 8 Tagen zu Stande. Jm Allgemeinen war ein
recht ſchleppender Geſchäftsgang zu beobachten. Schwere Gang-
ochſen, nach denen vielfach Nachfrage gehalten wurde, waren gar
nicht am Platze.

D

e F.Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 24. Febr. Trotzdem die amerikaniſchen Märkte heute

um etwa Cents höhere Notirungen ſandten, verkehrte die hieſige
Börſe in matter Haltung. Es laſſen hier die Maſſenangebote von
Waare keine nachhaltige Beſſerung der Stimmung aufkommen. Auch
heute waren ſowohl vom Jnlande als auch vom Auslande wiederum
eine Unzahl von Offerten am Marlte, ohne jedoch zu Abſchlüſſen zu
führen. Dagegen iſt noch geſtern Nachmittag ein größerer Segler
Laplata Weizen per MaiJuni Abladung zu 105 cif Hamburg

ehandelt worden, ſo daß geſtern im Ganzen ra. 6000 t Laplata-
Weizen von hieſigen Jmporteuren gekauft worden ſind. Was aus-
ländiſchen Noggen anbetrifft, ſo war heute ruſſiſcher 9 Pud 10/15
ſchwer zu 86 cif Hamburg offerirt, auch Donauwaare war angeboten.
Angeſichts des Ueberfluſſes von Waare kann es nicht Wunder nehmen,
daß die Preiſe wiederum zurückgingen, zumal heute auch die Provinz
ſtarke Terminabgaben vornahm. Der Effektivmarkt bietet noch immer
daſſelbe Bild umfangreiches Angebot einerſeits und mangelhafte
Kaufluſt der Mühlen andererſeits. Unter dieſen Umſtänden bleibt
natürlich der Umſatz ein ſehr beſchränkter. Von den heute offerirten
Roggen Konnoſſementen haben nur wenige zu 2,75 unter Mai-
Termine Aufnahme gefunden. Ueber auswärtige Waarenofferten
haben wir bereits oben berichtet. Weizen verlor für Mai, Juni und
September 50 für Juli 25 Roggen büßte für Mai und Juli
50 für Juni 25 4 ein. Hafer zeigte heute ebenfalls auf ſtärkeres
Angebot mattere Tendenz und mußten Termine, da es an Käufern
fehlte, durchweg 75 nachgeben. Ruſſiſche Offerten waren wohl am
Markte, Abſchlüſſe ſind jedoch auch heute nicht zu Stande gekommen.
Jnländiſche Waare iſt noch einigermaßen gefragt. Mais konnte im
Allgemeinen ſeinen Preisſtand behaupten. Nach geringem Geſchäft
notiren Mai und Juni wie geſtern, dagegen ging laufende Sicht in
Folge von Realiſationen ſtärker im Preiſe zurück. Für Loko-Waare
hält die Nachfrage an. In Rüböl war wenig Verkehr. Die etwas
beſſere Haltung des Pariſer Marktes blieb hier ohne Wirkung und
gaben Termine auf kleine Verkäufe ſeitens der Müller durchweg 10
nach. Spiritus lag matt. Das großr Loko-Angebot beeinflußte die
Stimmung in ungünſtigem Sinne und drückte die Termine um ca.
20 Am offenen Markte waren heute wieder nicht weniger als
90 000 1 angeboten, die nur ſchwerfällig Unterkommen fanden. Loko-
Spiritus notirt für 50er 10 für 70er 20 niedriger.

Waaren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Verlin, 24. Februar. Weizen (mit Ausſchluß von Nauhweizen) per 1000 Kg. Loco
wenig Verkehr, Termine ſtill, gekündigt To., Kündigungspr. Mk. bez., loco 135 bis
149 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 142 Mk. bez., gelber pommerſcher 140 Mk.
ab Bahn bez., ſeiner gelber Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per März Mk. bez., per April Mk. bez., per Mai 143,5 Mk. bez.,
per Juni 144,5 Mk. bez., per Juli 145.5 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sep-
tember 147,5 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco mäßiger Umſatz, Termine niedriger, gek. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 118--125 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 122
Mk. bez., inl. guter 122--122,5 Mk. ab Bahn bez., geringerer Mk. ab Bahn bez., per
dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per März Mk. bez., per
April Mk. bez., per Mai 126,75--127 Mk. bez., per Juni 127,75 Mk. bez., per Juli
28,25 Mk. bez., per September Mt. bez.

Gerſte per 1000 Kg. ſtill, große und kleine 145--180 Mk. bez., Futtkergerſte 109
bis 144 Mk. nach Qualität.

Hafer per 10600 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk. bez., Loco 140-180 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität
145 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 140--164 Mt. bez., feiner 165--176 Mk. bez.,
preußiſcher mittel bis guter 149--164 Mt. bez., feiner 165--178 Mk. bez., ſchleſiſcher
mittel bis guter 142--170 Mk. bez., ſeiner Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., per April Mk. bez., per Mai, per Juni und per
Juli 135,75- 135,25 Mk. bez., per Okt. Mk. bez.

Mais per 1000 Kg. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kün-
digungspreis Mk., Loco 113--121 Mk. nach Qualität. per dieſen Monat 107,25 107
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April 106 Mk. bez., per Mai 106 Mk. bez.,
per Juni 106 Mk. bez., per Juli Mk. bez., per September 106 Mk. bez.

Nordhauſen, 24. Februar. Weizen 13,40 13,90 Mk., Noggen 12,25--12,75 Mk.
Gerſte 14,00-—-16,00 Mk., Hafer 15,00--17,00 Mk.

Magdeburg, 24. Februar. Gebrüder Friedeberg.) Landweizen 144--147 Mk. Weiß
weizen Mk. bez., glatter engliſcher Weizen 134—-137 Mk., Rauhweizen 133--137
Mk., Roggen 125--127 Mk., Chevaliergerſte 170--194 Mk., Landgerſte 158--170 Mk., Hafer
150- 170 Mk. für 1000 Kg.

Breslan, 24. Februar. Noggen per Februar 119,00 Mk., per Frühj. 124 Mk. bez.,
per Mai Mk. bez., per Juni Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Stettin, 24. Februar. Weizen loco geſchäftslos, 133--138 Mk., per März Mk.,
April-Mai 140,00 Mk., per MaiJuni Mk. Roggen loco geſchäftslos, 114—-119 Mk.
per Febr. Mk., per April-Mai 122,00 Mk., per MaiJuni Mk. Pommerſcher
Hafer loco 135-144 Mk.

Köln, 24. Februar. Weizen alter hieſiger loco 15,50, neuer hieſiger 15,25, fremder
loco 16,25, per Dezember Roggen hieſiger loco 13,50, fremder loco 15,00, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco nener hieſiger 16,50, fremder 16,50.

Mannheim, 24. Februar. Weizen per März 14,85 Mk., per Mai 14,80 Mk.,
per Juli 14,85. Noggen per März 13,00 Mk., per Mai 13,10 Mk.. per Juli 13,25 Mk.

Hafer per März 14,70 Mk., per Mai 14,30 Mk., per Juli 14,29 Mk. Mais per
März 11,10, per Mai 10,90, per Juli 10,85.

Hamburg, 24. Februar. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 140--142 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 128--132 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,

Tranſito 87—88. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.
Wien, 24. Februar. Weizen per MaiJuni 7,47 Gd., 7,49 Br., per Herbſt 7,73

Gd., 7,74 Br. Roggen per Frühjahr 6,14 Gd., 6,16 Br., per MaiJuni 6,25 Gd.
6,27 Br. Mais per MaiJuni 5,17 Gd., 5,19 Br. Hafer per Frühjahr 6,87 Gd.,
6,89 Br.

Peſt, 24. Februar. Weizen ruhig, per Frühjahr 7,26 Gd., 7,28 Br., per Herbſt
7,53 Gd., 7,54 Br. Hafer per Frühjahr 6,71 Gd., 6,73 Br. Mais per MaiJuni
(1894) 4,78 Gd., 4,79 Br.

Paris, 24. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen ruhig, per Februar 20,20, per
März 20,40, per März-Juni 20,70, per Mai-Auguſt 21,10. Roggen ruhig, per
Februar 14,70, per MaiAuguſt 14,60.

Paris, 24. Februar. (Schlußbericht.) Weizen träge, per Februar 20,20, per
März 20,40, per März-Jnni 20,60, per Mai-Auguſt 21,00. Roggen ruhig, per
Februar 14,70, per Mai Auguſt 14,70.

Amſterdam, 24. Februar. Weizen auf Termine geſchäftslos, per März per
Mai Roggen per März 105, per Mai 106, per Juli 108, per Oktober 113.

Antwerpen, 24. Janugr. Weizen ruhig. Roggen flau. Hafer ruhig.
Gerſte ruhig.

1 31NeiwYork, 23. Februar. (Telegramm). Rother Winteriwelzen 63 Wein za
Februar 65,, per Mürz 61 per Mai 64 ger Dez. 72i S M ui per Febrin
42 März 42 per Mai 42 Mehl 2,15. VGetreidefracht hhie o, 24. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 579 per Mai 60. Men
per Februar 24 per Mai

er Rohzucker I. Prodult Vaß
Hamburg, 24. Februar. Schlußbericht.) RübenNohzucker J. Produkt Baſis 88

zent. neue uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 12,95, per Sen
12,80, per Mai 12,82 per September 12,75. ig

Paris, 24. Februar. (Telegramm.) (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig 88 h loco
35,25 à 35,50. Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kg. per Februar 37,621 per in
37,75, per März-Junt 37.75, per Mai Auguſt 37,87

London, 24. Februar. (Telegramm.) 96 Prozent Javazucker loco 18), ruhig
Rübeu Rohzucker loco 13 ruhig.

Habre, 24. Februar. (Schlußbericht.) Telegramm von Peinann, Ziegler u. Ce,
Kaffee good average Santos per März 101,75, per Mai 99,75, per September 9475
Ruhig. Havre, 24. Febrnar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Re
York ſchloß mit 10 Points Vaiſſe.

Hamburg, 24. Februar. GWachmittagsbericht.) Good average Santos per Rin
81, per Mai 799,, per September 76,, per Dezember 72. Schleppend.

Amſterdam, 24. Februar. JavaKaffee good ordinary 52.
Petrolenm.

Verlin, 24. Februar. Petrolenm. Raffinirtes Standard wihte per 100 Ke. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loch

per dieſen Monat24. Februar. Petroleum loco ſtill, Standard white loco 5,00 Br.
Vremen, 214. Februar. (Schlußbericht.) Naffinirtes Petroleum Stetig. Loco

4,85 Br. 3Stettin, 24. Februar. Petroleum loco 8,80.
Antwerpen, 24. Februar. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß loco I2 i bez.

12 Br., pr. Februar 12 Br., per März-April 12 Vr., per Sept. Dez. 12 Vr. Feſt.

Spiritus.
Verlin, 24. Februar. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Lig

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Termine behauptet. Gekündigt Liter. Kin-
digungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 357,5 bez., per März per April
36,2 36,3 bez., per Mai 36,5 —36,5 35,4 36,5 bez., per Juni 37,9—-37 36,9 bez., per
Juli 37,8——37,4—37,3 bez., per Auguſt 37,6——37,7 37.7 bez., per Sept. 37,9 38-37,9

Nordhanſen, 24. Februar. Branntwein 45 Prozent für 190 Kg. ohne Faß e
Brennerei 58,50 60,50 Mk., Brantwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
53,50 55,50 Me., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabritanten durg

Hamburg, 24. Februar. Spiritus ſtill, per FebruarMärz 20 Br., per Nür

Breslau, 24. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Proe. erel. 50 Mk. Verbrautz,
abgaben per Februar 48,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Februar 28

Poſen, 24. Februar. Spirirus loco ohne Faß (50er) 48,20, do. loco ohne Faß
28,80. Still.

e 95Stettin, 24. Februar. Spiriius loco unverändert, mit 70 Mk. Konſumſteuer 30,59

per AprilMai 32,20, per MaiJuni 31,50. e dParis, 24. Februar. Spiritus ruhig, per Februar 36,50, per März 36,75, per Rän,
W 36 75 Mai-Annouſt 379April 36,75, per Mai- Auguſt 37,29.

Oele. Oelfgaten. Fettwaren.
Verlin, 24. Februar. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine rihig. Gekündict

nit Faß Centner. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat per April-Mai 44,bez., per Mai 44,6 Mk., per Oktober 45,3—45,2 bez.

Köln, 24. Februar. Rüböl loco 59,00, per Mai 49,30 Br.
Vreslan, 24. Februar. Rüböl pr. Februar 46,50, pr. AprilMai 4/,00.
Hamburg 24. Februar. Rüböl (unverzoll) matt, loco 45
Stettin, 21. Februar. Rübsl loco unverändert, per April-Mai 434,50, per

tember-Ottober 44,70.

c

Paris, 24. Februar. (Telegramm.) Nübsl behauptet, per Februar 58,50, per Min
58,5), per März-Juni 57,50, per Mai- Auguſt 55,00.

er rFnutterſtoffe und Düugemittel.
i Hamburg, h h t r 105 Mr. für 1000angeboten. Cocosnußkuchen, deutſche 150--155 Mk. für Kg. angeboten. Baumwoſ

ſagatkuchen 130 Mk. für 1000 Kg. angeboten. Erdnußkuchen 125 —-155 Mk. für 1000 Kg. ay-
geboten. Rapskuchen 115--139 Kg. für 1000 Kg. angeboten. Leinkuchen 140 Mk. ſu
1000 Kg. angeboten. Palmkernſchrot 100 Mk. für 1000 Kg. zu notiren.

Hamburg, 23. Februar. Chiliſalpeter. Preiſe Loco S Mk. aus Schiſfen n
erwarten Februar-März 8,87 Mt., März-April 8,70 Mk., April-Mai 8,25 Mk., Mai
8,00 Mk. Tendenz: ruhig.

Londvn, 22. Februar. Chiliſalpeker 9 sh. 3 d. für gewöhnliche, 9 sh. I
für chemiſche Sorten.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 23. Februar. (Amtlich) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24—-40 Mk. Speiſo

bohnen, weiße 20—-50 Mk. Linſen 30--70 Mk. per 100Kg. Erbſen per 1000 Kg. Kot
waare 1509 195 Mk. bez., Futterwaare 140-152 Mk. nach Qual., feine Victoria Erdſa
215--230 Mk.

Stroh. Heu.
Halle 24. Februar. Sämmtliche Preiſe gelien für 50 Kg. Roggen -Langſitef

(Handdruſch) 3,25 Mk. Maſchinenſtroh 3,00, Weizenſtroh Mk., Noggenſtroh M
Wieſenhen 4,50—-5,00 Mk. Kleehen 5,50 Mk. Torfſtreu 1,90 Mk.

BVerlin, 23. Februar. (Amtlich.) Richtſtroh 6,66— 6,16 Mk. Heu 8,80 b
7,20 Mk. per 100 Kg.

Nordhanſen, 24. Februar. Richtſtroh 6,50--7,00 Mk. Heu 10,09 11,0
für 100 Kg.

eh
Verlin, 24. Februar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,50 17,50 bez., Nr.

17,25 15,50 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Noggenmehl Nr. O u.
16,00 15,25 bez., do. f. Marken Nr. 0 u. 1 17,00-- 16,90 bez., Nr. 0 1,50 Mk. höhe
als Nr. O und per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Verlin, 24. Februar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. I per 100 Kg. brutto in
Sack. Termine ſtill. Gekündigt Sack. Kündigungspreis Mk., per dieſen Mom
15,95 bez., per Januar 1894 bez., per Februar bez., März be
Mai 19,25 bez., per Auguſt bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 23. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln (neue) per 100 Kg. 4,00--6,90 Mk.
Hamburg, 23. Februar. Kartofſelfabrikate. Tendenz: ruhig. Notirungen fü

100 Kg. Kartoffelſtärke. Primawaare prompt 15,25-- 15,75 Mk. Lieferung 15,00 h
15,50 Mk. Kartoffelmehl Primawaare 15,00--15,50 Mk., Lieferung 15,90 15,50 M
Superiorſtärke 15,50 16,00 Mk. Superiormehl 16,00 --17,00 Mk. Degxtrin weiß un
gelb prompt 22,00-—22,50 Mk. Capillar-Syrnp 44 Bé. prompt 18,50--10,00 Mk.
Traubenzucker prima weiß geraspelt 18,75--109,25 Mk.
1 bis 7 sh.

Nordhanſen, 24. Februar. Karkoſſeln 3,40--3,60 Mk, für 100 Kg.

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, 23. Februar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60

Bauchfleiſch 0,90——-1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,90 ,60 M
Hammelfteiſch 0,90-—1,40 Mk., Butter 2,00-—2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,20 -4

Nordhaufen, 24. Februar. Landbutter 1,80 Mk. Speiſebitter 2,00 2,20 M.
feinſte Gutsbutter 2,409—2,60 Mk., Eier (das Schock) 3,20 3,40 Mk., 1,05-- 1,16
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Nindfleiſch 1,10 1,40 Mk. von de
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck I
bis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 0,90--1,00 Mk. Kalbfleiſch 0,80--1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Vremen, 24. Februar. Riedriger. Baumwolle. Upland middling, loco 99 f.

Liverpool, 24. Februar. Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle. Muthmaßliched
Umſatz 6000 Vallen. Leicht. Tagesimport 25500 Ballen,Liverpool, 24. Februar. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 6000 Ballen, davon

für Speculation und Export 500 Ballen. Weichend. eMiddl. amerikan. Lieferungen: Januar Februar Verkäuferpreis, Februar
März U Werth, März-April 4 Käuferpreis, April-Mai e Käuferpres
MaiJuni 45 Verk., JuniJuli Ka Käuf., Juli Auguſt 4 Käuf., AuguſtSeptember
46 Käuferpreis, September- Oktober 4 d. Käuferpreis,

Metalle.
Breslanu, 24. Februar. Zink: umſatzlos.

Amfterdam, 24. Februgr. Bancazinn 43),.
London, 24. Februar. Silber in Barren 27 J
Hamburg, 21. Februar. Silber in Barren 83,25 Br., 82,75 G. m hl
London, 23. Februar. Queckſilber J. 5 Lſtrl. 17 sh. 6 d. II. 5 Lſtrl. 1ösh. 9
Glasgow 23. Februar. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warran

43 sh. 42 d. Stetig. unm. gegrw, 23. Februar. (Schlußbericht.) Noheiſen. Mixed numbers wartan
43 sh. 2 d.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
(Nachdruck verboten

Dienstag, den 27. Febr. SZiemlich gelinde, vielfach heiter, ſonſt bedeckt, Niederſchlag
Starker Wind.

Waſeerſtände.

bedentet über, unter Null,
Saale und Unſtrut, Fall. V

Straußfurt 25. Februar 1,20. 26. Februar 1,20. 5
alle I 1,86. 49 1,80. 0,06Trotha. II 2,00. e D7 2,00. T 27Alsleben 24. 1,74, 25. 1,74.

Elbe.
Anßig 24. Februar 0,32. 25. Februar 0,18. 0,14
Dresden. 7 737. 127. 0,10Wittenberg II 1,18. II tn JBarby II 7 1,22. I 1,22. 77Magdeburg o 1,189. r 1,10. 0,09 7Wittenberge r ia5. r. 0,15

London, 24. Februar. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten

L

Gede

m h

192
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l t v il d lv Femlleton-Beilage ver Halleſchen Zeitung.

prge 48. Halle a. S., Montag, den 26. Februar 1894.
der raten 2ige G l üſch.3 lue) Von A. M. Witte. Nachdruck verboten.ſehr Frau von Welſersdorf iſt betroffen. Sie hat immer, und dieſelbe an ſeine Lippen zieht, und unwillkürlich lehnt ſie ſich an
nen. mit Recht, eine gewiſſe Eiferſucht auf den General bei Nora ihn, als er leiſe zu ihr ſagt: „Nora, meine Braut.“
ſend vermuthet, und hat niemals geglaubt, daß dieſe Falk ſo das Ein glückliches Lächeln überfliegt ſeine Züge, er beugt ſichAch, Wort reden würde. Sie weiß ſeit den letzten Heſtehen des nieder und blickt in ihre Augen.

Jugendfreundes, was ihr ſeit dem Sommer ſchon eine leiſe „Du weinſt?“ fragt er zärtlich und zieht ſie feſter an ſich.
Ahnung zugeflüſtert hat, daß ihre Tochter ſich geirrt, daß das Jhr iſt zu Muthe, als hätte ſie einen Hafen erreicht, als dürfte
Intereſſe für ſie jetzt nur noch Jntereſſe für die Mutter der ſie die Laſt des eigenen Jchs auf ſeine ſtarken Schultern werfen,
Geliebten iſt, daß ſein Herz nicht mehr in alter Weiſe für fie, als könne ſie ſich niemals mehr heimathlos und unglücklich fühlen;
daß es für die Tochter ſchlägt. Es iſt Frau don Welſersdorf und faſt ſchüchtern blickt ſie zu ihm auf.
bei ihrem ganzen Naturell nicht leicht geworden, ſich mit Ruhe „Jetzt ſollſt Du um De mehr ſorgen, Nora, ich bin da,

euf in dieſen Gedanken zu finden, aber ſie hat ſich jetzt damit ver dem Du Alles anvertrauen kannſt! Denke jetzt, daß Du einen
gen traut gemacht; und da ſie ſieht, daß die Tochter ihn ſo hoch Freund haſt, der für Dich handelt, und der die Hoffnung hegt,
be ſtellt, hält ſie es für ihre Pflicht, ſie aufzuklären. „Falk meint daß Du ihn lieben lernen wirſt.“
die nicht mich, mein Kind, ſondern Dich.“ Jhr Herz iſt ergriffen von unbeſchreiblicher Wehmuth und
Ge Nora ſteht ſtarr, unbeweglich. Zu plötzlich hat die Mutter innigſter Dankbarkeit für ſo große, nicht fordernde, nur gebende
nicht den Schleier von ihren Augen geriſſen. Liebe, daß ſie eine Bewegung macht, als wollte ſie ſeine Handiſſer „Mich?“ Jhre Augen werden unnatürlich groß. Sie iſt küſſen, er aber zieht ſie zu ſich empor und berührt zum
er ſehr blaß geworden. Sie fühlt das Bedürfniß, allein zu ſein Male ihre Lippen. Er hatte noch nie ein Weib geküßt, und nun
den und verläßt das Zimmer. Inſtinktiv verſteht die Mutter ſie und iſt es die Tochter der Einſtgeliebten, die er im Arme hält, und
ug- folgt ihr nicht. Nora ſinkt im Nebenzimmer auf einen Stuhl die ihm das Glück gewähren will, das er in der Jugend nie beRico und gere De Sie a 7 Jahre W an r ſeſſen und im Alter nicht mehr zu erhoffen gewagt hat
ſetas was ſie einſt vom Leben erwarten durfle, und was es ihr ge-be bracht hat. Sie denkt an Berg, an den kurzen Frühlingstraum Dreizehntes Kapitel.
ellte, ihres Lebens, der mit ſeiner Perſon ſo eng verknüpft iſt, und ſie Auf Wunſch des Generals, der ſeine Braut in keiner ab
ſoll ſagt ſich, daß, wenn alle Enttäuſchungen ſie noch einmal treffen hängigen Stellung mehr ſehen will, wenn die Baronin Carmer

ſollen, ſie doch jene Zeit nie miſſen möchte. Sie ſagt ſich aber ſie auch faſt v als Tochter wie als Geſellſchafterin behandelt
von auch, daß dort draußen die öde Welt ihr nie etwas geben wird, hat, da nach ihrer r dem jungen Mädchen dieſer
tie daß ſie an dem Herzen eines ſo edlen Mannes einen Schutz und Platz gebührt, ſiedelt Nora gleich nach ihrer Verlobung zu ihrer
und eine ſichere Heimath finden wird; daß es, bei der großen Ver Mutter über.
nde“ ehrung, die ſie von Anbeginn für ihn empfunden, kein Opfer iſt, Bei ihren Verwandten herrſcht große Freude über die ver
Leute den Lebensabend dieſes Mannes zu erheitern, ſondern vielmehr nünftige Wahl der Nichte, die ſie ihr allerdings zugetraut hätten,
rum eine hohe, heilige Aufgabe, die ihr Gott geſtellt, wenn es wie Onkel Robert, der ſich verpflichtet fühlt, deshalb nach Berlin

überhaupt wahr iſt. zu kommen, lobend anerkennt. Er geht ſog ſo weit, Nora
Sie iſt ruhiger geworden und kehrk zur Mutter zurück. tauſend Thaler zu ſchenken, damit ſie ſich „Toiletten“ anſchaffen

traf „Du irrſt Dich doch, Mama,“ ſagt ſie beſtimmt, „ein Mann, könne, von denen Nora tofort der Baronin Carmer die a rt
chen wie der General, beanſprucht eine andere Frau, wie mich.“ Sie Mark Zurückerſtattet. a
age verſucht ſich ſelbſt damit den Gedanken aus dem Sinn zu ſchlagen, Du haſt doch noch Glück gehabt.“ bemerkt der Onkel bei
nge ſie kann aber nicht hindern, daß er von Neuem an ſie heran Tante Marietta würdeſt Du vielleicht keinen hohen Offizier
ngt. r z o u in weder zuriick ärt x ten gelernt haben, der ſich in Dich verliebt hätte; da war esing iritt, als ſie, zu der Baronin wieder zurückgekehrt, hört, daß der kennen gelernt h Aus
n General ſie erwartet, und alles Blut ſtürm dei der Erinnerung diesznal doch zu etwas gut geweſen, daß Du gegen unſeren
en an die Bemerkung der Mutter in ihre Wangen, ſo daß ſie keine Willen handelteſt. 2liche Worte zu finden vermag, als ſie ihm gegenüber ſteht; auch er Noras Augen leuchten in Empörung. Jch Weg niemals

der ſchweigt nach der erſten Begrüßung. c r u die nen Leiſe ireibt der Wi ie Schneeflock ie Fenſter g.g erden. „5hl amals, erniedrigte micht ſch wen ſe e r gegen die dadurch, ich fand, der Menſch, der, um ſeine Selbſiachtung
auf r r len d Bei m J perzt en non ermag das zu wahren, arbeitet, erniedrigt ſich nie.“raut r Peginn? eiden zu vernehmen. Seine Stimme zittert, e r Baronin Sarmir in Dir auch eben keine zu

de ſchwere Arbeit zu,“ mei etzien ſpöttiNähe „Sie werden ſich wundern, mein Kind, über das, was ich Petonend. t H. meint er die leiten Worte ehwas iggttife

n Jhnen ſagen ober ſo r a ich w. „An Arbeit im eigentlichen Sinne des Wortes konnte ich
ſicher Ki I wage. Ftun o iſt aber wa tiger, a mein auch wohl bei meiner Erziehung und meinen Lebensanſichten nicht
ten Wille; und einmal im Leben begehrt jedes Herz ſein Recht. denken,“ erwidert ſie ruhig, obwohl eine verrätheriſche Röthe, die
der Das meine iſt alt geworden und muß es ertragen, wenn Sie ihre Wangen überfliegt, zeigt, daß ſie ſich über ihren Onkel
te es mich gehen heißen, aber ich muß Jhnen ſagen, ich liebe Sie, ärgert.
erde ne Nicht, weil Sie das Ebenbild der Frau, der einſt mein „Und die Pflichten. die ich bei der Baronin Carmer über
ück; Herz in ſtürmiſcher Jugendgiut ſchlug, weil mir in Ihnen jene nahm, habe ich durchgeführt, das zeigt wohl ihre Güte, als ſiedie kurze, goldene Zeit lebendig wurde ſondern trotz des Reifes, der des Generals Bitten ſofort nachgebend, a im Augenblick

S u Scheitel fiel, v ller m W Seele Nein meiner Stellung entband, ohne Er 5 zu haben.“
t ter a e r daß ich d Anſprüche len Graf Robert Hohenfels antworket nicht; es empört ſeinendie wehr v e, das n n der Jugen l lieben aber arijtokratiſchen Stolz, daß ſeine Nichte ſo ruhig von ihrer
ten Sie ſollen wiſſen, Nora, daß Sie die Einzige ſind. welche die „Stellung“ zu ſprechen vermag, und er zieht vor, das Geſpräch
nach Funken zu neuer Flamme entfachen konnten, bwohl die Jugend nit ihr abzubrechen, obwohl er eigentlich ungern die Frage
nten mir liegt, daß mein Herz das Ihre iſt, bis zum letzten unterdrückt, warum ſie ihren Verlobten ſtets den General nennt.
habt Athemizuge. Die Klugheit und ſichere Geidandheit Noras imponiren ihmDer Er hat mit leiſer Stimme geſprochen, aber durch dieſe dringt mehr, als er ſich ſelbſt eingeſtehen will, und es iſt ihm unan-
m all die Leidenſchaft, die er ſolange feſt im Herzen verſchloſſen genehm, daß ſolch' junges Weſen, mit ihren den ſeinen ſo
hren gehalten. Jhr iſt es, als kann ſie den Blick ſeiner gütigen, häufig entgegengeſetzten Anſichten, ihm an kond hohe Achtung

treuen Augen nicht länger ertragen, als dürfe ſie es ſich nimmer abnöthigt. Er hätte ſie gern von ſich abhängig gewußt, und ſie.ſolche Liebe zurückzuweiſen, und als er ihre Hand dieſe abhängigkeit dann gw fühlen laſſen, denn den erſten

ergreift, wehrt ſie ihm nicht, ſie läßt es ruhig geſchehen, daß er rekus in ſeinem Leben verdankt er dieſer Nichte.
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Tante Marietta's Glückwünſche laſſen auch viel zwiſchen den

Zeilen leſen. Daß ihre Nichte einen reichen, vornehmen Mann
heirathet, iſt ihr natürlich ſehr lieb. Sie überlegt, welcher mil
den Stiftung ſie nun das Legat zuwenden wird, welches ſie ſchon
in ihren Gedanken für Nora beſtimmen zu müſſen geglaubt hat,
und welches jetzt nicht nöthig iſt, wie ſie behauptet. Es kann
lieber dazu dienen, ihren Namen als den einer edlen Wohl-
thäterin noch bekannter zu machen, und ihr eine noch größere
Ausnahmeſtellung im Himmel zu ſichern. Andererſeits kann die
Gräfin nicht darüber hinfortkommen, daß Nora ohne ihre Hülfe
einen Gatten gefunden hat, und ohne ihr Donk ſchuldig zu ſein,
glücklich wird.

Sie iſt eine der Frauen, die niemals Zeit und Hülfe für
Andere haben, aber ſtets um Rath gefragt werden wollen, und
alles nur des Dankes wegen thun.

Des Generals Verwandte kommen Nora ſehr liebenswürdig
entgegen. Rittmeiſter Anders und ſeine kleine Frau ſind be
ſonders von einer ſo wahr empfundenen Herzlichkeit, daß Nora
auf das wohlthuendſte berührt wird Sibylle bietet der jugend-
lichen Tante ſofort das ſchweſterliche Du an und ermahnt lachend
ihren Gatten, Reſpekt vor der „Tante“ zu P die ſie
natürlich ihre herzige Nora bliebe. Heimlich fragte ſie ſich aller
dings, ob das Jntereſſe für Berg nur vorübergehend geweſen
und erloſchen ſei; oder ob die ernſte, verſtändige Nora gegen ihr
Herz kämpfe, aber ſie iſt zu diskret, um ſelbſt dem ge
liebten Gatten gegenüber zu einer Bemerkung verleiten
zu laſſen, und wünſcht nur der Freundin ſolch reiches, ſonniges
Glück, als ſie in ihrer Ehe gefunden.

(Fortſetzung folgt.)

Bratenkünſtler.Von E. Noska.
Nicht von jenen Männern und Frauen ſoll hier die Rede

ſein, welche uns durch Bereitung von materiellen Genüſſen das
Leben verſchönen, von berühmten Köchen und Köchinnen, nein,
von wirklichen Vertretern der ſchönen Künſte. Das Wort Braten
künſtler iſt nach dem Worte Bratenbarden gebildet, welche eine
Spezies der Bratenkünſtler ſind. Bratenbarde wird bekanntlich
derjenige Dichter genannt, der nach dem zweiten Gange einesFeſtmahls ſeine Leyer anſtimmt, um die liebenswürdige Hausfrau

leben zu laſſen, oder bei beſonderen Feſten auch aus den Tiefen
ſeiner Fracktaſchen ein Tiſchlied hervorholt.

Daß erſt die Kunſt einer Unterhaltung die rechte Weihe
giebt, iſt unzweifelhaft, ob es nun die Dichtkunſt oder eine andere
Kunſt ſei. Das winterliche Geſellſchaftsleben mit ſeinen offiziellen
Abfütterungen aller Bekannten macht daher immer die Braten
künſtler zu beſonders geſuchten Perſönlichkeiten. Die Frau Kom-
merzienräthin iſt hochbeglückt, wenn ſie ihrem Bekanntenkreiſe
zwiſchen Auſtern und Rehkeule auch das Violinſolo irgend eines
kleines „Bülow“ oder Saraſate vorſetzen kann, und wenn irgend
ein Künſtler zu einem Souper geladen wird, ſo kann er ſicher
ſein, daß er beſonders willkommen iſt, wenn er in Begleitung
ſeines Jnſtrumentes erſcheint. Es iſt ein oft empfundener, Zwie
ſpalt der Gefühle, in den ein Künſtler verſetzt wird, wenn er zu
einem Mahle in der zwar nicht ausgeſprochenen Abſicht geladen
wird, das Mahl durch ſeine Kunſt zu verſchönen, zumal nicht
jeder wohlhabende Gaſtgeber das richtige Taktgefühl beſitzt, das
er ſeinem Gaſte gegenüber entwickeln muß, ſelbſt wenn dieſer
noch für ſeine Kunſt bezahlt wird.

Ein bekannter, noch lebender Schauſpieler nahm an einer
von einem reichen Berliner Bankier veranſtalteten Abendgeſell
ſchaft Theil, als er plötzlich durch die Ankündigung des Gaſt
gebers überrumpelt wurde: „Herr Schauſpieler B. wird ſo liebens
würdig ſein, etwas zu deklamiren!“ Herr B., der zu den un-
freiwilligen Kunden des Herrn Bankiers gehörte und ihn wohl
nicht, wie es ſich in dieſem Falle vielleicht geziemt hätte, brüs
kiren wollte, rächte ſich in höchſt geiſtvoller Weiſe, indem er ſo

fort der Aufforderung nachkam, aber einen Vortrag wählte, von
dem er vorher angab, daß er in dieſem Kreiſe wohl am meiſten
a Verſtändniß rechnen dürfe. Er ließ ſich die neueſte Zeitung
geben und las, freilich durch den komiſchen Pathos zu großer
Heiterkeit hinreißend, den neueſten Courszettel vor.

Aber nicht nur Bankiers haben durch derartige Taktloſigkeit
das leicht verletzliche Geſchlecht der Künſtler erzürnt. Der im
Anfang dieſes Jahrhunderts lebende ſpaniſche Guitarreſpieler
Huerta war im Jahre 1829 nach Paris gekommen und ein
großer Künſtlerruf war ihm vorausgeeilt. Der ſpaniſche Ge
ſandte in Paris glaubte nun der Pariſer Geſellſchaft auf billige
Weiſe einen hohen künſtleriſchen Genuß bieten zu können. Er
lud den Künſtler zu ſich und dazu eine illüſtre Geſellſchaft zum
Souper ein und zeigte gleich bei der Einladung an, daß Huerta
ſich bei ihm hören laſſen würde. Huerta erſchien wirklich mit
ſeinem wie er eingeladen worden war, erklärte aber,
da er wohl wußte, daß er nur ſeines Spieles wegen geladen
worden ſei, er fühle ſich durchaus nicht aufgelegt und könne nichts
vortragen. Alle Bitten blieben vergeblich, und der getäuſchte
Wirth ſah ſich endlich genöthigt, das Souper ſerviren zu laſſen,
ohne ſeinen Gäſten vorher den verſprochenen Ohrenſchmaus ver
ſchaffen zu können. Doch, o Glück! In dem Augenblicke, als
die Gerichte ſchon auf der Tafel ſtanden und alle Gäſte ſaßen,
erhob ſich Huerta und ergriff ſein Jnſtrument. Die Kunſt
begeiſterung hatte ihn ganz plötzlich erfaßt. Er ſpielte ein erſtes,
ein zweites, ein drittes Stück, und ſeine Begeiſterung ſtieg immer

(Nachdruck verboten.)
höher, obgleich die Gäſte unruhig zu werden anfingen, da die
Gerichte vor ihren Augen kalt wurden. Huerta ſchwieg noch
immer nicht, zwei Stunden hielt er die Gäſte von den leckeren
Gerichten ab. Noch immer zeigte nichts, daß der ſchreckliche
Spanier ſo bald ermüden würde, bis endlich der Wirth, blitz
ſchnell geſchickt, eine Pauſe benutzte und das Signal zu einem
Beifallsſturme gab. Huerta war bewegt und tief gerührt; er
hörte auf, und die Gäſte konnten eſſen, aber das Souper war
kalt geworden. Das war die Rache eines Künſtlers.

Auch die berühmte Sängerin Angelika Catalani wußte ſich
in ähnlicher Weiſe zu rächen, wenn ſie aus der Art der Ein
ladung entnehmen zu können glaubte, daß man ſie nur ihrer
Kunſt wegen eingeladen hatte. Sie ließ dann Gaſtgeber und
Gäſte ſo lange warten, daß alle Speiſen ſchlecht wurden. Als
die geniale Künſtlerin im Jahre 1822 in Edinburgh gaſtirte,
übte ſie d einmal dieſe Rache. Der Gaſtgeber aber, der
ſchon dieſe Gewohnheit der Sängerin kannte, übte einen Coup
gegen ſie aus, indem er die Einladung für ſie viel früher als
für die anderen Gäſte anſetzte. Gleichwohl aber erſchien die Künſtlerin
noch ſpäter als die übrigen Gäſte. Der Gaſtgeber, der genug Geiſt
beſaß, der Rache der Künſtlerin mit feinem r zu begegnen,
begrüßte ſie, indem er ihr Cicero's bekannte catilinariſche
Apoſtrophe parodirend, zurief:

„Quousque tandem Catalani abutere patientia nostra
Ein anderes in daſſelbe Gebiet einſchlagende Anekdötchen

wird von dem 1814 in Berlin geſtorbenen Tonkünſtler Friedrich
Heinrich Himmel, dem Komponiſten der einſt viel gegebenen
Oper „Fanchon“ erzählt. Himmel war zu einem Bankier zu
r geladen. Der Wirth ließ tapfer einſchenken, war aber
ſelbſt nicht recht dem Anſturm der Weinflaſchenbatterie gegenüber
gewappnet und trank ſich ſehr bald einen Rauſch an. Nach
aufgehobener Tafel kam er auf den Tonkünſtler zu und verlangte
in burſchikoſer Weiſe, daß er etwas auf dem Claviere vortragen
ſolle. Himmel lehnte es ab, der leicht berauſchte Bankier ward
zudringlicher und wiederholte ſein Verlangen in einer Weiſe, die
den Künſtler verletzen mußte und daher aufbrauſen wollte, aber
von anderen Gäſten daran verhindert wurde. Da rief Himmel
aus: „Ja, Sie haben Recht, meine Herren, ich darf dieſes dem
Hauspatron nicht übel nehmen, er iſt ja ſo betrunken, daß er den
Himmel wahrſcheinlich für einen Dudelſack anſieht!“

Die geſelligſte Kunſt iſt aber jedenfalls diejenige der Unter
rn Ein geiſtreicher Kopf ſchafft oft mehr Unterhaltung
ei der Tafel als die hervorragendſten Künſtler, ja nicht ſelten

wird man ſogar die Wahrnehmung machen können, daß ein
muſikaliſcher Vortrag an heiterer Tafelrunde eher die Unter
haltung lähmt, als ſie belebt. Es giebt zahlreiche berühmte
Männer, die als Meiſter in der Kunſt der Unterhaltung die
geſuchteſten Tafelgenoſſen ihrer Zeit waren.

Da iſt unter Anderen Alexander Dumas der Aeltere zu
deſſen ſchlagfertiger Witz ganz beſonders an fröhlicher

Tafelrunde an Schärfe zu gewinnen ſchien. Wie Dumas bei
Gaſtgebern wegen dieſer Begabung beliebt war, ſo war er bei
denen gefürchtet, welche ſeinem beißenden Witze zur Zielſcheibe
dienten. Als ein franzöſiſcher Adliger, der zu dieſen Opfern
des wer Romanciers gehörte, einmal eine Einladung zu
einem Diner erhielt, wollte er dieſelbe ausſchlagen, als er ver
nahm, daß auch Dumas zu den Geladenen gehörte. Endlich
aber ließ er doch zureden zu kommen, ſtellte aber, halb im
Scherze, halb im Ernſte, die Bedingung, Dumus dürfe während
der ganzen Tiſchzeit nur ein einziges Mal ſprechen. Dumas
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hörte von dieſer Bedingung und verſprach, derſelben Folge leiſten
u wollen. Das Diner nahm ſeinen Anfang, Dumas, der ſonſt

geſprächige Witzkopf, ſprach kein Wort zu Aller Erſtaunen,
während ſein Gegner mit aus den Augen leuchtender Freude
über ſeinen Erfolg nun erſt recht ſein kleines Licht leuchten ließ
und in einem Sprechen blieb. Krebſe wurden herumgereicht,
jener adelige Feind Dumas' nahm ſich mehr davon als üblich
und ſagte. gleichſam ſeine Unbeſcheidenheit entſchuldigend: „Krebſe
eſſe ich ſehr gern, Krebſe könnte ich ſoviel eſſen, wie Simſon
Philiſter erſchlug.“ Wahrſcheinlich auch mit demſelben
JInſtrument!“ replicirte Dumas ſchlagfertig zu aller Erheiterung.
Es waren die a Worte, die er während der ganzen
Tafel ſprach, dann ſchwieg er, aber auch ſein beſchämter Gegner
hielt ſein mit Eſelskinnbacken verglichenes Sprechwerkzeug.

Auch Beckmann, der bekannte Berliner Komiker, war ein
wegen ſeines ſchlagfertigen Witzes gern geſehener Tiſchgaſt. Nicht
alle Komiker ſind im Privatleben Se ſo iſt z. B. Helmerding,
der Nachfolger in der Gunſt der Berliner, heute ein über ſiebzig
Jahre alter Bühnenveteran, als Melancholikus bekannt. Nicht
ſo Beckmann, der während der Unterhaltung W ſprudelte. Um
ſo mehr mußte es auffallen, als er einmal während eines Feſt
mahls beharrlich ſchwieg. Der Gaſtgeber, der den Künſtler wohl
hauptſächlich zur Erheiterung der Gäſte geladen hatte, wurde be
reits unruhig und zog den ebenfalls anweſenden Kollegen Beck-
mann's, den Schauſpieler Pohl zu Rathe, was zu machen ſei,
um Beckmann an ſeine geſellſchaftliche Pflicht zu erinnern. Pohl
gebrauchte denn auch das einfachſte, aber wohl auch das unge
ſchickteſte Mittel. Er erhob ſich und forderte Beckmann laut vor
aller Tafelrunde auf, ein paar Witze zu machen. Beckmann
geſtand, nichts „auf Lager zu haben“. Aber er wolle einen
Traum erzählen, den er in jüngſter Nacht gehabt und der ihn
bisher ſo nachdenklich gemacht habe. „Mir träumte“, ſo unge
fähr erzählte der Künſtler, ich ſei geſtorben und an die Himmels-

pforte gekommen. Bei meinem Anpochen erſchien Petrus und
s mich, was ich wolle und wer ich ſei. Jch antwortete: ich
in der Schauſpieler Beckmann und will in den Himmel.“

Petrus zuckte die Achſeln und ſagte: „Thut mir leid, aber
Schauſpieler darf ich nicht einlaſſen.“ Damit verſchloß er die
Pforte und ließ mich ſtehen. Jch mußte wieder fort und legte
mich ruhig in mein Grab. Nach einigen Tagen erzählte mir
ein Todter, den ſie neben mich legten, mein Kollege Pohl ſei
ebenfalls geſtorben und in den Himmel gekommen. Darüber
entrüſtet, ſtand ich auf, flog noch einmal zur Himmelspforte,

klopfte Petrus heraus und fragte ihn, tief beleidigt ob der 3
rückſetzung, warum er denn mich nicht eingelaſſen, da doch der
Schauſpieler Pohl hineingedurft hätte. „Lieber Mann,“ antwortete Petrus und lopſte mir auf die Schulter, „beruhigen

Sie ſich, Pohl iſt nie ein Schauſpieler geweſen
Aber der echte Witz, die eigentliche Gabe der Unterhaltung

will nicht herausgefordert ſein, dieſe Kunſt muß zwanglos ge
deihen wie jede echte Kunſt. Die belebte Tiſchunterhaltungfroher Tafelgenoſſen kann freilich ungemein anregend wirken

Dieſe anregende Wirkung wird aber meiſtens nicht durch feier
liche Ankündigung von Vorträgen berühmter Bratenkünſtler er
zielt. Jm Gegentheil c feierliche Ernſt bannt die Gemüth
lichkeit. An ungemüthlicher Tafelrunde, an welcher womöglich
die Theilnehmer ſich eben erſt kennen gelernt haben, gedeiht
keinerlei h e Der luſtigſte Witz W bei denen
nicht Feuer, die ſelbſt den Zündſtoff der Fröhlichkeit nicht in ſichtragen. Man wird nicht ſelten beobachten daß die
Tiſchrede wirkungslos vorübergeht, wenn der Redner die Unge
ſchicklichkeit begeht, ſie ſchon zu verpuffen, bevor die
noch erſt recht warm geworden ſind, während bei fröhlicher, ge
müthlicher Tafelrunde die harmloſeſte Rede die größte Heiterkeit
erregt. Eine echte Tafelfröhlichkeit erzeugt die beſten Gedanken.
Ein Feſtmahl iſt das mit gutem Wein und guten Speiſen ge
düngte, von fröhlichen Freunden gepflegte Feld, auf dem am
eheſten und herrlichſten die Gedankenſaat gedeiht.

Domenico Cimaroſa, der bekannte italieniſche Komponiſt,
welcher durch die Fülle der Gedanken, welche in allen ſeinenKompoſitionen herrſcht, zu der cum grano salis zu verſtehenden

Behauptung Veranlaſſung gab, i „ein Finale von ihm Stoff
zu einer ganzen Oper enthalte,“ ſoll am liebſten im Kerzenſchein
es Speiſeſaales komponirt haben, wenn er ſich von Freunden

umgeben beim Feſtmahl ſah. Die Motive der meiſten ſeiner
wunderſchönen Arien ſoll er bei den von ihm gegebenen Soupers
erfunden haben.

Und dieſe anregende Wirkung eines Feſtmahls und einer
fröhlichen Tafelrunde Zug auch vielleicht die Urſache ſein, daß
ſo hervorragende Männer der Kunſt immer wieder die Rolle der
Bratenkünſtler übernehmen. Wenn ſich gewöhnliche Sterbliche
ſybaritiſchen Genüſſen hingeben, wenn der Wein die Gemüther
erhebt und die Zungen löſt, mag der Keim zu mancher künſt
leriſchen Produktion gelegt werden, die erſt ihre Auferſtehung
feiert, lange nachdem die Magenverſtimmung, die das Feſtmahl
erzeugt, behoben iſt
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Kleines Feuilleton.

Allerlei.
A. W. Wie die Todten zu uns ſprechen. Man

ſchreibt uns aus London, 23. Februar: Es iſt nunmehr nahezu
drei Jahre her, daß der Kardinal Manning in ſeinem Palaſt in
Weſtminſter, einem Stadttheile Londons, auf dem Sterbebette
lag. Nicht nur als ein Kirchenfürſt und ein Mann, der eine
bemerkenswerthe Laufbahn hinter ſich hatte, ſondern vor Allem
als ein Menſch mit hohen J v beſaß er zahlreiche Freunde,
deren er, als er das Nahen des Todes fühlte, eine Anzahl zu
ſich entbot. Als er den Wunſch ausſprach, dem Haupte der
katholiſchen Kirche und ſeinem Freunde, dem Kardinal Gibbons
in Amerika eine letzte Botſchaft zu ſchicken, ſchlug einer der An
weſenden vor, daß nicht Papier die kalten Buchſtaben tragen
ſollte, denen der Zauber der Stimme des ſcheidenden Prälaten
abgehen würde, ſondern, daß die Wachsrollen der Sprechmaſchine
die Uebermittelung übernähmen. Dieſer Gedanke ſchien einen
großen Eindruck auf den Kardinal zu machen. Er willigte ein,
und ſeine Scheidegrüße wurden durch den Phonograph des
Oberſten Gouraud, eines Mitarbeiters des berühmten Ediſon,
dem Papſt Leo XIII., und dem oben genannten amerikaniſchen
Kirchenfürſten übermittelt. Deren Jnhalt bildete ja ſeiner Zeit
den Gegenſtand von Beſprechungen in der geſammten Preſſe,
und ſie ſind daher wohl aller Welt bekannt. Was aber außer
drei Vertrauten des Verſtorbenen Niemand wußte, war das Vor
handenſein einer dritten ſolchen Botſchaft deſſelben, oder wie man
es vielleicht richtiger bezeichnen würde, einer Widmung an die
Nachwelt. Der kleine Wachscylinder, welcher dieſelbe trug,
mußte jedoch während dreier Jahre auf den Zeitpunkt warten,
wo der Todte durch ihn ſprechen konnte, denn Gourands Apparat
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ws nicht zur Verfügung. Soeben aber kehrte der Oberſt aus
Amerika zurück, und noch einmal wurden alle die Freunde des
Kardinals nach dem Palaſt in Weſtminſter entboten, um die
Stimme aus dem Jenſeits, wenn wir ſo ſagen dürfen, zu hören.
Es war eine glänzende Verſammlung, die ſich aus dieſem Anlaß
zuſammen fand, glänzend inſofern, als ſie aus lauter Leuten be
ſtand, denen das Glück, und mitunter auch ihre Verdienſte, Plätze
in der Nähe der „Menſchheit Höhen“ einräumten. e waren
natürlich aufs Aeußerſte geſpannt, und ſeltſam bewegt als die,
durch das nahende Ende geſchwächte Stimme des Verſtorbenen
alſo vernommen wurde: „An Alle, die nach mir kommen mögen
Jch hoffe, daß keins der Worte, die ich während meines Lebens
ſchrieb oder ſprach, nach meinem Tode für irgend Jemand ver
letzend befunden werden wird. Henry Eduard Manning, Kardinal,
Erzbiſchof.“ Viele der Anweſenden, nachdem ſie dieſe wenigen
ſchlichten Worte vernommen, werden wohl eine Empfindung ge
habt haben, ähnlich derjenigen Hinterbliebenen eines reichen
Mannes, die zur Teſtamentseröffnung eingeladen wurden, um zu
vernehmen, daß er ihnen nichts vermachte. Jener Oberſt
Gouraud ſammelt übrigens „unſterbliche Stimmen“, und beſitzt
bereits zahlreiche letzte Ausſprüche „großer Todter“ Englands.
Die intereſſante Sammlung beabſichtigt er ſchließlich dem britiſchen
Muſeum zu überlaſſen.

Das größte Buch der Welt iſt ohne Zweifel die
ungeheuer umfangreiche „Geſchichte des Seceſſionskrieges“ (The
War of Rebellion), deren Veröffentlichung vor 22 Jahren von
der Regierung der Vereinigten Staaten beſchloſſen wurde, und
die in kurzer Zeit vollendet vorliegen dürfte. Dieſe Geſchichte
beſteht aus 120 Bänden in Oktavformat; 89 Bände ſind bereits
gedruckt. Jeder Band iſt 7/ Centimeter dick, beſteht aus 1608
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Seiten und koſtet 2000 Dollars, ſodaß das Werk, wenn es
vollendet ſein wird, aus 120 000 Seiten z und der Re
gierung der Vereinigten Staaten fz 1 Million Mark koſten
wird. Von dieſer koloſſalen 120 bändigen Geſchichte ſollen 11 000
Publi lare gedruckt werden, aber ſie werden wahrſcheinlich beim

5000
im nicht zahlreiche Käufer finden da jedes Exemplar

bis 6000 Mark koſten ſoll. Die Bücher ſind übrigens vor
nehmlich für die Archive jeder größeren Stadt in den Ver
einigten Staaten beſtimmt. Es überläuft Einen kalt, wenn man
daran denkt, was aus der armen Menſchheit werden ſollte, wenn
jeder von den zahlloſen Kriegen, die ſie mit Trauer erfüllt haben,z. B. der dreißigjährige Krieg, den Gegenſtand einer ſo volu-
minöſen Chronik bilden würde. Die Erde würde unter dem
Gewicht dieſes bedruckten und eingebundenen Papiers wahrſchein
lich zuſammenbrechen.

Es konnte Einem dabei faſt gruſelig werden und
ſo mancher Myſtiker wird ſich nicht wenig den Kopf zerbrechen,
um eine Wundergeſchichte zu erklären, die jüngſt dem Komiker
h ofer paſſirt z Der Künſtler hat eben in München
ein längeres Gaſtſpiel virt. Jn deſſen Verlaufe hatte er,
wie die Wiener „Deutſche S erzählt, an einem Abend auch
den Weinberl in Neſtroys Poſſe „Einen Jux will er ſich machen“
zu ſpielen. Es kam die Scene, wo Weinberl den Hausknecht
Kraps beim belauſcht und erwiſcht. Das volle
Haus dröhnte von Beifall und Lachen und Schweighofer glaubte
in ſeiner Rolle vollkommen am Platze zu ſein. Aber er irrte.
Es wäre viel er geweſen, daß er den Weinberl in-
deſſen, anſtatt auf der Bühne in München, in ſeiner Villa in
Dresden geſpielt hätte. Denn genau zu derſelben Stunde unter
nahm es ein Dresdener Kraps das heißt, nicht Einer, der
nur die Rolle ſpielte, ſondern Einer, der es wirklich war dem
herrenloſen Heim Schweighofers mittelſt Dietrichs einen Beſuch

weniger in der Abſicht, einen Heiterkeitserfolg zu er
zielen, ſondern um den Komiker um einige bewegliche Güter zu
erleichtern! Da Weinberl-Schweighofer zur Stunde mit dem
Münchener Pſeudo-Kraps beſchäftigt war, ſo gelang es dem
Echten ganz leicht, in die verödete Villa einzudringen. Aber wer
zuletzt lacht, lacht am beſten; und das war doch Weinberl, denn
der unternehmende Dresdener fand leider nichts Anderes, als
eine Anzahl von Frauenhüten, die der Gattin des Künſtlers ge
hörten. Darob entbrannte der Enttäuſchte in Wuth und ließ
dieſe an den unſchuldigen Gebilden einer ſchöpferiſchen Marchande
des ModesPhantaſie ſo gründlich aus, daß bald nur ein Chaos
von Krepp und menten und verbogenen Drahtge-
ſtellen die Stätte ſeines Wirkens bezeichnete. Und da ſoll Einer
bei einem ſo merkwürdigen Parallelismus der Vorgänge an
räumlich weit entfernten Schauplätzen nicht abergläubiſch
werden! Ein Glück, daß Schweighofer kein Tragöde iſt. Wie
wäre die Geſchichte ausgegangen, wenn er beiſpielsweiſe in
München Jemanden zu erdolchen gehabt hätte?

Des Lebens höchſter Genuß. Das Muſter eines
weiſen fürſtlichen Haushalters war von jeher Kaiſer Wilhelm I.Als er noch Prinz von Preußen war, fährie er eines Tages den

bedeutendſten Gartenkünſtler Deutſchlands, den Fürſten Hermann
von PücklerMuskau, in den Anlagen von Babelsberg, ſeiner
Lieblingsſchöpfung, umher. Der Fürſt äußerte ſich aber nicht
ſehr befriedigt über das Geleiſtete; nach ſeiner Meinung hätten
die Anlagen, ſeit er ſie zuletzt geſehen, viel weiter vorwärts ge
bracht werden müſſen. „Das war nicht möglich!“ entgegnete der

Prinz von J „Warum denn nicht, Hoheit„Weil die Mittel dazu nicht da waren.“ Da ſchaut, wie
der Hann. Cour. erzählt, Fürſt Pückler den Prinzen groß an,
und wie ein Naturlaut entfuhr ſeinen Lippen die Frage: „Ja,
machen denn Ew. königliche Hoheit keine Schulden „Nein,
mein lieber Fürſt.“ „Mein Gott, da kennen Ew. königliche
Hoheit den höchſten Genuß des Lebens nicht: die Süßigkeit des
Moments, wenn man ſeine Schulden bezahlen kann!“

Heiteres.
Dilemma. Tochter: „Jch weiß nicht, was ich thun

ſoll!“ Vater: „Was iſt denn los?“ Tochter „Ach, geſtern
ſprach Herr Barton aus Paris zu mir auf Franzöſiſch, ich ver
ſtand ihn m recht und ſagte immer: „Oni, Oui,“ und jetzt
glaube ich, ich habe mich ihm verlobt!“

Vater Cohn tritt aus ſeinem Comptoir und eilt auf ſeine
Tochter zu. „Roſalie, mein Kind, ſeh' mich an, merkſt Du nichts
an mir?“ Roſalie: „Nein!“ Vater: „Seh' doch genauer,
Roſalie!“ Roſalie: „Was iſt denn was ſoll ich denn an

Dir ſehen Vater „Daß Du biſt ſeit einer halben Stunde
glückliche Braut!“

Aus eigener Erfahrung. Mutter: „Aber Du mußt
doch endlich einmal lernen, Dich allein anzuziehen, Fritzchen.
Wenn Du 'mal ſpäter Soldat biſt, wirſt Du auch kein Kinder-
mädchen haben Der kleine Fritz: „O doch, Mama, Soldaten
haben immer Kindermädchen bei ſich!“

Den beſſeren Theil erwählt. Zwei ehemalige
Studiengenoſſen, die jetzt Aerzte ſind, treffen ſich nach Jahren
wieder. „Wie geht es Jhnen in Jhrem jetzigen Domicil?“
fragt der Jüngere. „Schlecht. Das Klima iſt dort ſehr
mild. Jch habe Mühe, auf ſechstauſend im Jahre zu kommen.
Und Sie?“ „Jch bin zufrieden: durchſchnittlich zwanzigtauſend
Mark.“ „Da haben Sie ſehr angenehme Patienten.“ „Ach,
ich habe immer nur mit den Erben zu thun!“

Vom Tage.
2 du Valencia iſt dieſer eine Gaunerbande aufgehoben

worden, die ſeit vielen Jahren ihr Unweſen nach dem Auslande hin
getrieben hat. Sie ſuchte leichtgläubige Ausländer zu Vorſchüſſen auf
auszugrabende Schätze zu veranlaſſen, die von politiſchen Flüchtlingen
und ſonſtigen intereſſanten Perſonen bei ſchlechten Zeitläuften an be
ſtimmten rten in ein Verſteck gebracht worden ſeien. Obwohl die
Preſſe oft genug vor dieſem Schwindel gewarnt hat, ſcheint das Ge
ſchäft doch in Folge der bekannten Thatſache, daß die Dummen nicht
alle werden, getruht zu haben, denn das Haupt der Bande, ein gewiſſer
Joſé Rico, lebte herrlich und in Freuden in einem prächtig einge-
richteten Hauſe und hielt ſich Wagen und Pferde. Eine Menge falſcher
Stempel von Behörden, Kirchen, Notaren u. ſ. w. wurden gefunden,
ebenſo falſche Geburtsſcheine und Teſtamente, ferner zahlreiche Schmuck
gegenſtände von zum Theil hohem Werthe. Als „Don“ Foſé Rico
ſich der Gendarmerie gegenüber ſah, bot er ihr zunächſt 5000 Peſcetas
für ſeine Freilaſſung an, doch ließ ſich der brave Sergent nicht be
ſtechen und nahm ihn mit ins Gefängniß, wo ſich dann herausſtellte,
daß man es mit keiner unbekannten Größe zu thun hatte. Rico ſoll
ſchon früher die Bekanntſchaft mit dem Zuchthaus gemacht, allerdings
dieſe Bekanntſchaft aber auch in ſo geſchickter Weiſe ausgenutzt haben,
daß er ſich bei ſeiner „Beurlaubung“ mit einem Vermögen von
70000 Peſetas als Ergebniß der von dort aus betriebenen „Jnduſtrie“
ins Privatleben zurückziehen konnte! Anſtatt ſich nun hinzuſetzen und
ein ſicherlich hochintereſſantes Werk über „Spaniſche Gefängnißzuſtände“
zu ſchreiben, hat er ſeiner alten Gewohnheit, die Schätze anderer Leute
auszugraben, nicht laſſen können und wandert dafür nun wiederum
ins Gefängniß.

Ein beſonderes Aufgebot von Gerichtsbeamten wa'
vorgeſtern nöthig, um eine aus 19 Köpfen beſtehende Diebes- und
Hehlerbande aus dem Unterſuchungs-Gefängniſſe der vierten Straf
kammer I in Berlin vorzuführen. Es waren durchweg junge Burſchen
von 15 bis 21 Jahren, die in vier Reihen im und vor dem Anklage-
raum Platz zu nehmen hatten. Urſprünglich waren es zwanzig Ange
klagte geweſen, einer von ihnen hatte ſich im Gefängniſſe erhängt.
Des Bandendiebſtahls waren 16 Angeklagte beſchuldigt; die Uebrigen
ſollten Hehlerei, Betrug und Unterſchlagung begangen haben. Jm
Weſentlichen waren die Angeklagten ſämmtlich geſtändig. Sie hatten
ſich im Juli vorigen Jahres zuſammengethan, um eine förmliche
Räuberbande zu bilden. Ihr Zuſammenkunftsort war entweder der
Zionskirchplaß oder der ArkonaPlatz. Hier theilten ſie ſich in Gruppen
von je drei und vier Perſonen, die dann Streifzüge nach allen Ge
genden Berlins unternahmen. Jn erſter Linie war es dabei auf
kleinere Geſchäfte abgeſehen, in denen nur eine Perſon den Verkauf
beſorgte. Die Rollen wurden in der Weiſe vertheilt, daß zwei der
Angeklagten den Laden betraten, während ein Dritter in der Nähe
auf der Straße Wache hielt. Während einer der Scheinkäufer immer
neue Wünſche äußerte, um den Verkäufer abzulenken, ſtahl der Andere,
ſo viel er konnte. Einigen der Angeklagten wurden über 50 ſolcher
Diebſtähle zur Laſt gelegt. Die Beute: Halstücher, Meſſer, Cigarren,
Kurzwaaren u. ſ. w. würde verſilbert und der Erlös getheilt, Bei der
Unterſchlagung, deren zwei der Angeklagten beſchuldigt waren, handelte es
ſich um zwei Pferde. Der Pferdehändler Arendt hatte zwei Pferde
verkauft, die dem Käufer nicht gefielen. Der Letztere ſchickte ſie zurück;
Arendt verweigerte die Annahme. Der Ueberbringer ließ nun die
Pferde auf dem Hofe Arendts ſtehen und ging fort. Arendt nahm
darauf. zwei von den Angeklagten, die müßig auf der Straße ſtanden,
an, um die Pferde als herrenlos zum Polizeibureau zu bringen. Auch
hier wollte man von den Pferden nichts wiſſen. Nun betrachteten die
jugendlichen Führer der Thiere dieſe als ihr Eigenthum. Sie brachten
ſie nach dem Grunewald, um ſie dort graſen laſſen, kehrten nach
einigen Stunden nach Berlin zurück und fanden dann in unbekannten
Perſonen Käufer. Die Pferde, die einen Werth von 1100 Mk. gehabt
hatten, wurden für kaum den vierten Theil verſchleudert. Der
Gerichtshof billigte ſämmtlichen Angeklagten mit Rückſicht auf ihre
Jugend mildernde Umſtände zu und verurtheilte ſie je nach dem Grade
ihrer Thätigkeit zu Gefängnißſtrafen, die ſich zwiſchen zwei Jahren
ſechs Monaten und ſechs Wochen bewegten.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Rach é. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87 ne
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